
anghn

von Ven
t iſt un
rechtsge
Wege de

f Wagen
geſtaktet
S 1 be

ing der
nſtraßte

ründun
für de

g der im

ra ft fa hre

M nicht
ieſer be
en (8 7)

r je 100

iche, in
r durch
die den

Mark;
n, ins
is zum
g ſowie

20000000005

Bezugspreis rei Haus durch die Austräger viertelj. M. 2.10, monatl. 70 Pf.
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf monatl. Beſtellgeld; bei Abholung v. d.
Exped. M. 1.80 bezw 50 Pf. Emzelnummer 15 Pf. Erſcheinen s mal wö
nächm, Für unverlangte Einſendungen wird keine Gewähr geboten.Lurr Seſchäſteſtele dalterſte.Grfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100.

Amtliche Anzeigen
Beite 6 betr.

1. Einſchränkung des Verbrauches elektriſcher Arbeit.
2. Rechentafeln.

Tageschronik
s Hengeswege und Ludendorffs unerſchütterliche Zuverſicht.
S. Beil.

Rußlands Gärung und neue Kriegsluſt
Die japaniſch- amerikaniſchen Meinungsverſchiedenheiten.
Ein Zeppelin über England.
Die Angſt der Pariſer vor den „Gothas“.
20 000 To. UBootsTagesſtrecke.
Jtalien vor der Pleite.
Holland bis Juli mit Brot verſorgt.

e m
Der holländiſche Gurgelgriff-

Seit Griechenlands brutaler Vergewaltigung mit Hilfe
des gekauften CatilinaVenizelos hat die Entente und dies
mal in Gemeinſchaft mit dem phariſäiſchen Obergauner Wil
ſon weitere Fortſchritte in der „Beſchützung der keinen
Staaten“ gemacht. Das Ultimatum an Holland, ſeinen ge
ſamten Schiffsraum der Entente nebſt Amerika zur Verfügung
zu ſtellen, bedeutet nichts mehr und nichts weniger, als das
Verlangen nach willenloſer Unterwerfung der Niederlande
unter die Gnade dieſer großen Banditen- Genoſſenſchaft. Die
Brutalität des ungeheuren Frevels gegenüber einem neutralen
Volke iſt ſo groß, daß ſie einen Schluß geſtattet auf den
Grad der Not, in dem ſich die Vielverbanditen durch den
ſtaunenerregenden Dauererfolg des U-Bootkrieges be-
finden. Sie fürchten das Ende ihrer Widerſtandsmöglichkeit
deutlich herannahen, und deshalb entſchloſſen ſie ſich zu dem in
der Weltgeſchichte unerhörten Vorgehen gegen das neutrale
Holland, dem damit klipp und klar zugemutet wird, ſich ſelbſt
der ſchrecklichſten Not preiszugeben; denn die Zuſagen Eng-
land-Amerikas, Hollands Bedürfniſſen an Brotkorn mit zu be-
friedigen, falls es ſich dem Ultimatum fügt, werden auch von
den Ententefreunden in Holland nicht allzu hoch gewertet
werden können. John Bull hat ſtets erſt an ſich gedacht, und
er wird ſein Leben mit Hilfe der nicht allzu ausgiebigen hollän
diſchen Tonnage nur eine kurze Spanne weiter friſten können,
denn die deutſchen U-Boote ſfreſſen holländiſchen Schiffsraum
nicht minder raſch und gründlich wie jeden anderen feindlichen.

Die Vielverbanditen ſpielen bewußt Vabanque. Durch
die Drohung der Konſiskation ſeines Schiffsraums hoffen ſie
wohl weniger tiefen Eindruck auf Holland zu machen, als durch
die im Hintergrunde lauernde Drohung des Raubes der hollän-
diſchen Kolonien, der Quelle des holländiſchen Reichtums und
der Nährmutter des dortigen Handels.

Die Lage der Niederlande iſt zweifellos fürchterlich. Die
AUlternative, vor welche ſie geſtellt ſind, und auf die ſelbſt die
Peſſimiſten dort kaum gefaßt waren, belaſtet die verantwort-
lichen Leiter der holländiſchen Politik mit der denkbar ſchwerſten
Verantwortung, die noch dadurch verſchärft wird, daß das Land
in einer beiſpiellos kurzen Friſt ſich über dieſe Frage von
ſchwerſtwiegender Bedeutung entſcheiden ſoll. s

Dieſe Entſcheidung heißt, nüchtern geſprochen, nicht anders,
wie Krieg gegen die Entente im Bündnis mit Deutſch
land oder Krieg gegen Deutſchland im Bündnis
mit der Entente. Das Riſiko ſcheint auf beiden Seiten gewaltig.
An der Seite Deutſchlands wird Holland zweifellos in
der Lage ſein, ſich engliſcher Angriffe andere kommen kaum
in Betracht erfolgreich zu erwehren und wohl auch Entſchädi-
gung für den geraubten Schiffsraum und Schadloshaltung von
Frankreich und England beim Friedensſchluß zu erreichen. Man
fürchtet indes in Holland, daß in dieſem Falle Japan und
Amerika ihre Hand auf ſeine Kolonien legen und daß es
beim Friedensſchluß nicht imſtande ſein werde, dieſe zu
rück zu erlangen. Daß dieſe Befürchtung gegenſtands-
los iſt, wenn es uns mit Hilfe des unwiderſtehlichen UBoot-
krieges gelingt, England völlig auf die Knie zu zwingen,
ſteht für un s außer allem Zweifel. Wenne ſolche Zweifel
nicht nur in Holland, ſondern auch im übrigen neutralen Aus
land, ja ſogar bei uns in Deutſchland beſtehen und geteilt
werden, ſo hat das lediglich ſeinen Grund in der elenden Frie-
den swinſelei. die ihren klaſſiſchſten und unheilvollſten
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Sonnabend, den 16. März 1918,

Niederſchlag in der jammervollen, ſo überaus ſchädlichen und
kriegverlängernden Friedensentſchließung der
Reichstagsmehrheit Scheidemann Haaſe--Erzberger--
Payer gefunden hat. Dieſe erbärmliche Kundgebung hat natur
gemäß überall Bedenken geweckt, ob das deutſche Volk willens,
entſchloſſen und fähig iſt, bis zum Endſiege kraftvoll und unbe-
irrt durchzuhalten. Kein politiſch geſchulter Kopf kann ſich vor
ſtellen, daß die berufene Vertretung eines mächtigen, ſiegreichen,
in ſeiner Kraft ungebrochenen Volkes trotz wiederholter höhni-
ſcher Zurückweiſung ſeiner Friedensſfloſſen immer und immer

wieder in beweglichen Tönen um Frieden zu betteln vermöchte.
Man vermutet hinter dieſer jämmerlichen Geiſtes- und Mutes
äußerung eben unfehlbar die Zeichen nahenden Zuſammen-
bruches, und alle Hinweiſe auf unſere gewaltigen, nach dieſem
Friedensangebot noch reichlich vermehrten Waffenerfolge
nützen nichts, wenn vom Regierungstiſche immer neu in dieſe
traurige Kerbe gehauen wird!

Wenn alſo Holland aller Vernunft zum Trotz der
angelſächſiſchen Drohung erliegen und ſich damit die Mittel-
mächte zu Feinden machen ſollte, ſo trifft die Schuld
die unſelige Schwäche der Reichspolitik, feſtgelegt
nach BethmannHollwegſchen Rezepten in den Maßnahmen des
Reichstages und leider Gottes! auch der Reichsregierung
jüngſten Datums. Denn die Komplimente Graf Hertlings
an Wilſon und ſeine Bereitſchaftserklärung, über deſſen An
ſihnen zu diskutieren, waren nur ein neues Glied in der Kette,
durch die der Glaube des Auslandes an unſere unbeugſame
Kraft und Entſchloſſenheit zum Durchhalten und Durchkämpfen
bis zum Endſiege gefeſſelt wird. Ueber dieſe opfervollen
Verfehlungen deutſcher „Staatskünſtler“ wird dereinſt die Ge
ſchichte ein vernichtendes Verdikt fällen.

Fügt ſich, wie geſagt, Holland dem angelſächſiſchen Ulti-
matum, ſo beſteht wohl kein Zweifel, daß wir auf dieſe ein
denkige Kriegserklärung an uns (eine ſo zweifellos feindſelige
Haltung läßt ſchlechterdings keine andere Ausdeutung zu) nur
eine einzige Antwort erteilen können: die mit un-
ſerem Schwerte.

Wenn Deutſchland die Lage recht erfaßt, darf und wird es
Holland über dieſen Ausgang ſeiner Entſcheidung keinen Augen
blick im Zweifel laſſen. Die Oeffnung unſerer Oſtgrenzen

ſetzt uns zudem in die Möglichkeit, Hollands Brotkorn-Verſor-
gung (die ohnehin bis Juli geſichert iſt) bei entſprechender Ratio-
nierung mit zu übernehmen. Die energiſchen Maßnahmen
Deutſchlands in Süd- und Nordrußland erweiſen ſich auch nach
dieſer Richtung als weiſe und vorausſchauende, wie alles
was unſere Oberſte Heeresleitung betrieben und ver-
anlaßt hat.

Eine derart zweifelsfreie und entſchloſſene Haltung Deutſch
lands wird Holland am eheſten zur Ueberzeugung bringen, daß
ſein Heil einzig ander Seite der Mittelmächte
liegt. Und die Verfügung über die holländiſche Küſte würde
unſere ſtrategiſche Poſition namentlich England gegenüber un
geheuer ſtärken.

Zweifellos iſt England zu ſeinem gewagten Spiel ab-
geſehen von der eigenen verzweifelten Lage durch die Er-
wägung bewogen worden, daß Deutſchland nach allen
bisherigen Erfahrungen die erforderliche Energie zu
entſprechendem Auftreten Holland gegenüber ſchwerlich auf-
bringen werde. Hoffen wir zu Gott, daß es ſich in dieſer
Anſicht t ä u ſcht. Das Gegenteil könnte uns leicht zum Ver
hängnis werden!

Vom Krieg und Frieden.
Aus dem Mſten
Die militäriſche Lage.

Die Beſetzung von Odeſſa erfolgte durch deutſche
Truppen von Galatz aus, die durch Südbeßarabien marſchiert
waren. 15 ruſſiſche Kriegsſchiffe lagen vor
Odeſſa. Der deutſche Truppenführer verhandelt mit vier
Kommiſſionen aus der Stadt. Die Beſetzung der Stadt aber
wird durch die Verhandlungen nicht aufgehalten. Am Nach-
mittag kamen auch öſterreichiſch- ungariſche Truppen in Odeſſa an.

Oeſtlich Ki e w befinden ſich deutſche Abteilungen im Vor-
marſch gegen den Sulg-Abſchnitt, einem Nebenfluß des Dnjepr.
Süd weſtlich von Bach matſch wurde der Bahnhof Dotſch (7)
von uns im Sturm genommen. Durch einen feindlichen
Angriff ſüdlich von Dotſch wurde der aus Jnfanterie be
ſtehende. zahlenmäßig überlegene und autgeführte Feind deſſen
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Kern wieder tſchechiſche Deſerteure bildeten,
Bachmatſch hineingeworfen.

An der italieniſchen Front zerſtörten die Oeſterreicher durch
eine große Sprengung das Paſubio-Plateau.

Nach der Einnahme von Erzerum, das von etwa 5000
Armeniern mit Geſchützen verteidigt wurde, wird der Gegnez
nach dem Norden verfolgt

nach

Der Moskauer Sowjet-Kongreß.

Rotterdam, 14. März. „Daily Tel.“ berichtet aus Pe
tersburg Man erwartet, daß der Sowjetkongreßin
Moskau die Friedenspolitik von Lenin billi-
gen wird, aber die Kriegspartei iſt noch ſehr ſtark. Die
deutſchfeindliche Stimmung ſei jetzt groß. Der
Korreſpondent iſt überzeugt, daß man ſich bei dem Friedensver-
trag nicht beruhigen werde. Rußland werde wieder auferſtehen.
Schließlich ſagt er: Jch muß aber bemerken, daß die Ausſichten
auf Einmiſchung Japans jene deutſchfeindlichen Gefühle
mäßigen. Jn zahlreichen Geſprächen mit vielen Leuten habe
ich nur ein oder zweimal gefunden, daß man ohne Abſcheu und
Schmerz von der bevorſtehenden Jntervention redet.

Der Moskauer Sowjet-Kongreß ſcheint bisher n och keine
offiziellen Sitzungen abgehalten zu haben, die
vielmehr, nach einer Petersburger Meldung der „Morning
Poſt“, erſt am Donnerstag von Lenin eröffnet werden
ſollten, um alsbald den Friedensvertrag zu prüfen.
Für die Prüfungen in den einzelnen Abteilungen des Kongreſſes
ſeien, nach dieſer Meldung, drei Tage vorgefehen, ſo daß erſt
am 17. die Abſtimmung der Vollverx ſammlung
erfolgen und die Genehmigung zur Ra es Bertr
erteilt werden ſoll. eDie Niederlage der Volſchewikt in der Ukraine

Petersburg, 14. März. (Indirekt.) Der ukrainiſh
So wjet, der ſich unmittelbar vor der Einnahme Kiews durch
Rada- und deutſche Truppen nach Charkow begeben hatte,
hat der „Jsweſtija“ zufolge jetzt auch Charkow flucht-
artig verlaſſen da ſeine Stellung unhaltbar geworden iſt.
Die Behörden der Zentralrada haben die Stadtverwaltung
wieder übernommen. Jn Charkow iſt die Ruhe wieder herge-
ſtellt. Der Sowjet hat vor ſeiner Flucht einen Aufruf ver
öffentlicht, in dem die maximaliſtiſch geſinnte Bevölkerung der
Ukraine aufgefordert wird, den vordringenden Trup-
pen des Gegners möglichſt große Schwierigkeiten
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zu bereiten, die Bahnlinien zu zerſtören und die
Lebensmittelvorräte zu vernichten, damit ſie
nicht dem Feinde der Revolution in die Hände fallen. Die Be
völkerung verhält ſich dieſer Forderung gegenüber jedoch voll
kommen ablehnend da der bolſchewiſtiſche Einfluß in den
öſtlichen Gouvernements der Ukraine im Schwinden begriffen iſt.
Selbſt in den Bezirken, in denen die örtlichen Sowjets noch die
Herrſchaft ausüben, ſetzt die Bevölkerung ihnen paſſiven
Widerſtand entgegen und erwartet ihre Befreiung durch die
Truppen der Mittelmächte und der Zentralrada.

General Berthelots Wühlereien.

Stockholm, 14. März. Der Korreſpondent der Tel.-Un.“
erfährt: Großes Aufſehen ruft das Verhalten des aus Jaſſy in
Moskau angekommenen franzöſiſchen Generals Berthelot
hervor, der entgegen den bisherigen Gepflogenheiten der Ver
treter der Ententemächte nicht nur 5 Offiziere der Roten
Garde empfangen, ſondern ſie ſogar zu einer zweiten
Unterred ung zu ſich berufen hat. Man ſieht in dieſem
Vorgang allgemein das Beſtreben der letzten noch in Rußland
verbliebenen Vertreter der Alliierten, eine neue Taktik
gegenüber der Roten Garde, um ſie für die Sache der Entente
zu gewinnen, einzuſchlagen. „Utro Roſſij* meldet, daß Berthe
lot vielleicht noch eine wichtige Miſſion ſeiner Regierung zu er
ſüllen haben werde.

Neue Feindſeligkeiten gegen Deutſchland in Nordrußland.
Stockholm, 14. März. Die Oppoſition, die auf der Tagung

des Moskauer Kongreſſes von Radek geführt wird,
wird eine greß Agitation bringen für den Beginn der ſo
fortigen eindſeligkeiten. Radek kündigt bereits
neue Enthüllungen an. Die Gegenpartei Lenins
empfiehlt dagegen vorläufig Zurückhaltun g. Auch ſei ſ
darüber einig, daß Rußland falls es wieder kampf
fähig wird, den Krieg gegen Deutſchland im Sinne
der Revolution aufnehmen muß. Lenin leugnete r
die ruſſiſche Kampffähigkeit für abſehbare Zukunſt. Die Er
neuerung des Krieges würde, ſo meinte er, zur nterwere
fung des ganzen Landes führen. Die Regie
rungsorgane und der Rat der Volkskommiſſare und der
Zentralexekutive,, ſowie der Arbeiterrat reiſten am Montag n a

Moskau ab.Die Nachrichten, die von der ruſſiſchen Nordfront
kommen, beweiſen nicht gerade, dar die Maximaliſten die
Neigung haben, die r des Friedensvertrages zu es
füllen. Jnzwiſchen hat. wie Rücklänfer t der Ober
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befehlshaver Rrylenro einen Beſehl erigſſen, wod och an der Front befindlichen kriegs gefangenen

Von ihnen konnten die Maximaliſten noch 500 abfahren,, 200
ließen ſie in die Luft ſprengen, und zwar beeaufiragten
ße deutſche Gefangene mit dem Anzünden der Holz
haufen. Dabei gab es fünfzig Tote.

Aus Odeſſa wird noch berichtet, daß ſämtlich dort liegen
den Handelsſchiffe nach Sebaſtopol überführt feien.

Die Lage in der Ukraine.
Meldungen von unſeren vormarſchierenden Truppen in der

Akraine berichten, daß von der einſt bedeutenden Mühlen-
und Zuckerind uſtrie in der Ukraine nur noch traurige
Spuren übriggeblieben ſind. Jn den größeren
Städten droht wegen der Zurückhaltung des Landes in der
Herausgabe von Getreide Hungersnot. Die ukrainiſche
Regierung muß energiſch eingreifen, wenn ſie erſt einmal im
eigenen Lande wieder Ordnung ſchaffen will.

Günftiger Fortgang der Verhandlungen mit Rumänien.

Berlin, 14. März. Das ruſſiſche Friedens-
inſtrument,. welches nach Bukareſt geſchickt werden
mußte, um die Unterſchriften der Herrn Staatsſekretär von
Kühlmann und Grafen Czernin einzuholen, iſt, wie wir
erſahren, nunmehr wieder in Ber lin eingetroffen und
wird heute dem Bundesrat zugeftellt werden.

Die kommiſſariſchen Verhandlungen mit Rumä-
nien haben, wie weiter verlautet, einen günſtigen Ver-
lauf genommen. Die Hauptverhandlungen werden nunmehr
wieder aufgenommen werden, nachdem der rumäniſche
Unterhändlerin Bukareſt wieder eingetroffen iſt.
Nach anderen Nachrichten erwartet man den Abſchluß des Frie
dens bis zum 25. März.

Die Rumänen haben auch den letzten Streifen öfterreichiſch-
ungariſchen Gebietes geräumt.

Die deutſchen Koloniſten in Veßarabien.
Wien, 14. März. Die „Reichspoſt“ erklärt: Jm Falle Ru-

mänien in den Beſitz Beßarabiens gelangen follte,
ſo müßte das enteignete deutſche Koloniſtenland an
den rechtmäßigen Eigentümer zurückgegeben
werden. Man denkt an die Bildung einer innerlich geſchloſſenen
kulturell und wirtſchaftlich autonomen deutſchen Kolonie
an der Donaumündung. Mit der Ukraine müſſe ein entſprechen-
des Abkommen getroffen werden.

Widerſtand gegen die e buma eng des griechiſchen
eeres.

Zürich, 14. März. Die „Morgenztg.“ meldet: Große
Aufregung herrſcht gegenwärtig in Griechenland wo
Venizelos und ſein Anhang die Zwangsmobiliſie-
rung durchführen und damit auf ganz en ormen Wider-
a d ſtoßen. Viele Bataillone und Regimenter haben neuer-
ings gemeutert und weigerten ſich entſchieden, für die

Entente zu kämpfen. Eine ganze Reihe von Offizieren
dieſer Truppen ſei in den letzten Tagen ſtand rechtlich er
ſchoſſen worden. Sie ſterben als Märtyrer der Königstreue.

Aus dem fernen GOſten.
Wichtige Veratungen in Tokio.

Haag, 14. März. Die Exch. Tel. Comp. meldet aus Tient-
ſin, daß in. Tokio wichtige Telegramme eintrafen, die

m veranlaßten, daß der Rat der Aelteſten ſofort zuſammen
berufen wurde. Wahrſcheinlich wird am Montag ein defi-

t nitiver Beſchluß gefaßt. Die Miniſter werden ein aus
gedehntes Gutachten über die Schritte, die Japan zu unterneh-
men gedenkt, abgeben. Jnzwiſchen iſt in Waſhington ein
Pariſer Funkſpruch eingetroffen, daß Frankreich ſich mit
einer japaniſchen Jntervention in Sibirien bedin-
gungslos einverſtanden erklärt hat. Die bri-
tiſche Billigung des Unternehmens hängt im Augenblick von
der amerikaniſchen Haltung ab, aber Amerika befürchtet,
daß, indem es die Jntervention gutheißt, es ſich die Feind-
ſchaft Rußlands zuzieht. Die Kommiſſion des amerika-
niſchen Senats hat ihre Zuſammenkünfte auf einige Tage einge
ſtellt. Man erwartet, daß innerhalb des Monats März ein
Entſchluß gefaßt werden wird.

Eine japaniſche Sondermiſſion bei Wilſon.
Am 8. März traf in einem Hafen des Stillen Ozeans eine

apaniſche Miſſion mit einem Handſchreiben des Mikados für
Zihon ein.

Wilfon gegen Japan
Nach dem „Temps“ hat Wilſon die Redaktion

(einer Botſchaft über die Oſtaſienfrage an den Kongreß
beendet. Die Votſchaſt wird keine Verſöhnung mit
den japaniſchen Anſchauungen bringen.

Eine innerpolitiſche Kriſe in Japan
Die „Times“ melden aus Tokio: Die internatio-

nalen Angelegenheiten ſind augenblicklich den innerpoli-
tſchen Fragen untergeordnet, da das Kabinett in eine
Parteiintrigue verwickelt iſt. Der Jnduſtrieſkandal habe
ſich neuerlich in einer Weiſe entwickelt, die den Rücktritt des
Aabinetts zur baldigen Folge haben könnte.

Chinas Haltung.
„Daily Mail“ erfährt aus Waſhington vom 11. 3.: Der

chineſiſche Gefandtein Tokio öerichtet. daß er bisher
nicht imſtande geweſen ſei,
Japans hinſichtlich Sibiriens ſicheren Beſcheid zu erhal-
ten. Am Freitag fand in der Amtswohnung des Premiermini-
ſters eine vierſtündige Beſprechung ſtatt, an der der Premier-
miniſter, der Kriegsminiſter und der Chef des Generalſtabes teil-
nahmen. Die chineſiſche Regierung beauftragte ihren Geſandten,
der japaniſchen Regierung mitzukeilen, daß China an den
Maßnahmen, die durch das ruſſiſche Problem gelöſt werden ſoll,
mitwirken, und daß es die Regelung der Einzelheiten auf

beruhen laſſen will, bis der japaniſche Botſchafter nach
king zurückgekehrt iſt. Infolge der fortdauernden politiſchen

eibungen zwiſchen Nord und Südchina hat General Tuan
Schi Yui große Schwierigkeiten, ausreichende Verſtärkungen nach
den bedrohten Strecken der ſibiriſchen Grenze zu ſchicken.

Aus Peking wird berichtet, daß der japaniſche Botſchafter
u Peling von ſeiner Regierung endgüllige Jnſiruk-

ſchen Parteien zu vermitteln, da dieſe fortdauernden
e nen empfing, um zwiſchen den einander belämpfenden

wierigkeiten eine Geſahr für den Frieden im fernen Ofen

t d ſind.über die Entſcheidung

ouden. Ver ruſſiſche Geſandte in China, Fürſt Kocda
ſchew, richtete einen leidenſchaftlichen Appell an die Regie
rung; er verurteilt darin ſcharf die Verräter in Ruß-
land und erklärte, daß die u der Alliierten
nötig ſei, um den deutſchen Jmperialismus zu bekämpfen. Man
iſt überzeugt, daß jetzt, wo Japan erklärt hat, daß es keine An
nexionspläne hat, Tauſende von Ruſſen, insbeſondere frühere
Offiziere, nur auf die japaniſche Jntervention warten, um Trup-
pen zu organiſieren und die Ordnung wieder herzuſtellen.

Alle dieſe Nachrichten ſind durch die engliſche Brille geſehen.
Was ſich davon als wahr herausſtellen wird, bleibt abzuwarten.

Aus dem Weſten
Ein deutſches Marxineluftſchiff über England.

Berlin, 14. März. (Amtlich.) Jm Anſchluß an eine
Patrouillenfahrt in der Nordſee belegte eines unſerer Ma
rineluftſchiffe, Kommandant Kapitänleutnant Diet-
rich, in der Nacht vom 13. zum 14. März den Hafen und die
Jnduſtrieanlagen von Hartlepool erfolgreich mit Vomben.
Das Luftſchiff hat trotz zeitweifer ſtarker Gegenwirkung keinerlei
Beſchädigungen erlitten.

London, 14. März. Nur ein Lufſtangriff hat die Küſte
paſſiert und vier Bomben auf Hartlepool abgeworfen.
Das Schiff flog in großer Höhe und blieb nur einige Minuten
über dem Lande. Die übrigen Bomben ſcheinen in die See ge
fallen zu ſein (7). Sechs Wohnhäufer wurden zerſtört und
ungefähr 30 beſchädigt. Nach den letzten Berichten wurden ein
Mann, eine Frau und drei Kinder getötet und drei Männer,
eine Frau und 5 Kinder verwundet.

Der Zweck der Luftangriffe auf Paris erreicht
Nach Genfer indirekten Pariſer Melgungen hat der

Pariſer Gemeinderat nach mehrſtündiger Ausſprache
nahezu einſtimmig den Beſchluß gefaßt, der Regierung
dringlichſt nahezulegen, keine Luftangriffe auffeind-
liches Gebiet mehr auszuführen, ſofern dadurch für

Paris eine Wiederholung der letzten kataftrophalen
Ereigniſſe vermieden werde. Jn der gleichen Sitzung wurden
143 Verwundete als Opfer des Fliegerangriffs genannt.

Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus Paris: Der allgemeine
Eindruck iſt, daß die Deutſchen beabſichtigen, ihre Luftan-
griffe ſortzuſetzen und an Heſtigkeit zunehmen zu
laſſen, um die Moral der bürgerlichen Bevölkerung am Vor-
abend der erwarteten Offenſive zu unterminieren. Der „Matin“
vergleicht dieſe Methode mit derjenigen vom Jahre 1870-71.
Die Geſamtzahl der Opfer beträgt jetzt 100 Tote, einſchließ
lich der 66 Perſonen, die im Gedränge auf der Suche nach
Sicherheitsplätzen umgekommen ſind, und 79 Verletzte.

Die Luft- und Erkundungskämpfe.
Berlin, 14. März. Günſtige Witterung ließ unſere Luft

ſtreitkräfte am 12. März an der Weſtfront wiederum
beſondere Erſolge erzielen. Kräſtiger feindlicher
Gegenwehr zum Trotz wurde die Erkundung an allen
Teilen der Front ſiegreich durchgeführt, die Bahnhöfe
von Soiſſons und die faſt 100 Km. hinter der Front ge
legenen Bahnhöſe von Boulogne wurden zuſamm mit 4500
Kg. Bomben angegriffſen. Achtzehn feindliche Flug
zeuge und zwei Feſſelballone fielen unferen Luftkämpfern zum
Opfer, während wir nur drei Flugzeuge im Luſtkampf verloren
und drei bisher vermiſſen. Mit drei Abſchüſſen ſind an dieſem
Erſolge die beiden Brüder Richthoſen beteiligt.

Berlin, 14. März. An der Weſtfront brachen an mehreren
Stellen ſtarke en gliſch- franzöſiſche Erkundungs-
vorſtöße unter ſchweren blutigen Verkuſten teils
im Feuer, teils in kräſtig durchgeführten Gegenſtößen zuſammen.
Der franzöſiſche Heeresbericht, der von einem mißlungenen deut-
ſchen Handſtreich bei Loivre ſpricht, iſt falſch. Es wurde viel
mehr eine feindliche Patrouille verluſtreich abgewieſen, die ſich
vor unſeren Drahthinderniſſen zu ſchaffen machte. Seit letzter
Zeit häufen ſich die Falſchmeldungen franzöſiſcher
Berichte. So verſuchten ſie erſt am 13. März die einwand
frei feſtgeſtellte Benutzung der Kathedrale von Reims zu Sig-
nalzwecken abzuleugnen. Die feindliche Berichterſtattung verliert
immer mehr an Glaubwürdigkeit.

Vor einem neuen Aufſtand in Jrland.
„Daily News“ berichten aus Ennis in Jrland, daß

die geſamte Grafſchaft Clare militäriſch ab geſperrt
ſei. Man wird nur mit Militärerlaubnisſcheinen durch die
Sperre gelaſſen. Der telegraphiſche, telephoniſche und Briefver-
kehr, ſowie die Lokalpreſſe unterſtehen einer ſcharfen Zenſur.
Nach Meldungen aus Kiltimagh in der Graſſchaft Mayo er-
ließen dort am 1. März 250 Freiwillige eine ſogenannte
„Proklamation“, daß ſie ſich feierlich zu den Jdealen und
Grundſätzen bekennten, für die ihre Führer eingekerkert ſeien,
und kein anderes Geſetz anerkennten als das der in der Oſter
woche 1916 ausgerufenen iriſchen Republik. Am
3. März fand eine Probeglarmierung ſtatt. bei der alle
wichtigen Punkte der Ortſchaften beſetzt wurden. Der Zugang
war nur mit namens der iriſchen Republik ausgeſtellten Erlaub-
nisſcheinen geſtattet.

Neue Dokumente über Poincares Schuld am Kriege.
Die Nordd. Allg. Zig.“ veröffentlicht aus den Dokumen-

len des Brüſſeler Auswärtigen Amtes weitere Aktenſtücke in
Geſtalt von Berichten des belgiſchen Geſandten in Berlin.

Darin heißt es unterm 24. Juni 1914:
Frankreich und Rußland ſpielen in der Tat

in dieſem Augenblick ein ſehr gefährliche s Spiel. Sie
treiben ſich wechſelſeitig weiter anf der Straße übertrie-
bener Rüſtungen und geben ſich, beſonders Rußland,
einer Täuſchung hin, die die verhängnisvollſten Folgen
haben könnte. Es iſt unbeſtreitbar, daß die militäriſchen Vor-
bereitungen des ruſſiſchen Reiches außerordentlich

Seine Armee wird ungeheuer ſein, aber es überſchreitet
alle Grenzen der Wirklichkeit, wenn man beteuert, ſie ſei
heute zu einem großen Kriege bereit.“

Dann werden die Mängel der ruſſiſchen Heeresorgani-
ſation geſchildert. Hierauf fährt der Bericht forl:

„Wie dem auch ſei, die ruſſiſchen Anſtrengungen verur-
fachen in Berlin tieſes Mißbehagen, und man
drängt dort mehr und mehr auf die Vollendung der Weichfel-
arbeiten. Jn 1 bis 2 Jahren wird Deutſchland auf
der Höhe ſeiner Stärke zu Waſſer und zu Lande ſtehen.
Seine militäriſche Macht wird ebenfalls furchtbar
fſein, und man fragt ſich, wie man es hindern wird, davon
Gebrauch zu machen. Poincare hat als Miniſterpräſident
eine Reiſe nach Petersburg gemacht. Niemand zweifelt
an den Anſtrengungen, die er gemacht hat, um Rußland

demſelben Zweck entſandte er Delcaſfe; er ſelbſt wird in

Die „ausländiſche Peſt“.
„Pall Makl Gazette“ vom 16. Februgr ſchreibt „Die heute

veröffentlichten Beſtimmungen über die Ausklän-

auf den Weg änßerſter Rüſtungen zu treiben zu

der verhindern, daß Ausländer in eine allgemeine Liſte
zutragen haben. Der Ausländer wird fo während ſeinese en in unſerem Lande ſeßhaft ge
macht, und dies iſt ſehr gut. Nur kommen die Maßnahmen
ſehr ſpät und ſie werden an ſich den gerechten Groll der engli-
ſchen Arbeiter über die Vernachläffigung diefer allgemeinen
Parafitenplage nicht beſchwichtigen. Wenn wir den
Ausländer in der Kriegszeit dulden müſſen, ſo ſollte er fehr
viel ſtrengeren Maßnahmen unterworfen ſein als es bisher
der Fall iſt. Reiht man ihn in die Volksgemeinſchaft ein,
ſo bedeutet er Peſt und Gefahr, Die Regierung wird
wohl genau wiſſen, in welcher Weiſe Ausländer dem Feinde
als nützliche Agenten dienen. Nach Sir Aukland Geddes'
Meinung ſollte man bei der Ausländerfrage zwiſchen Jnter-
nierung und Arbeitszwaug letzterer bei uns von größter
Wichtigkeit wählen. Dies iſt eine geſunde Anſicht, aber
geen würden wir fehen, wenn man ſich möglichſt ſchnell zum
Arbeitszwang entſchlöſſe. Die Ausländer ſollte man ſo ſchnell
als möglich aus ihren gewöhnlichen Beſchäſtigungen heraus-
nehmen, wo ſie jedes moraliſche und ſoziale Element ver
giften; ſie ſollten zu Gruppen organiſiert, nach einem Ein
heitsſatz bezahlt und unter eine Aufſicht geſtellt werden, wo
ſie mit der allgemeinen Volks gemeinſchaft ſo wenig wie mög-
lich in Berührung kommen“. Man muß ſich klarmachen,
von wem hier die Rede iſt, nicht etwa von Feinden, ſondern
von Freunden und ehemaligen Freunden, von Bel
r n Ruſſen und natürlich von Neutralen und
Juden

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Gener el bsbericht.

Wien, 12. März. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richtet: Die italieniſchen Felsſtellungen auf der Südplatte des
PafubioStockes wurden geſtern in beträchtlicher Ausdeh
nung in die Luft geſprengt. Die Wirkung unſerer
Minen war verheerend. Unſere Abteilungen beſetzten das
Trümmerfeld.

1100 Bomben auf Venedig.
Lugano, 14. März. Eine italieniſche Statiſtik ſtellt feſt, daß

bisher auf Venedig 1100 Bomben abgevworfen ſind,
und daß es auf einen Zufall zurückzuführen ſein dürfte, daß ſämt
liche Bomben keinen weſentlichen Sachſchaden anrichteten (?7)).
Bisher ſoll noch kein wertvolles Kunſtwerk beſchädigt worden
ſein, ſondern nur einige Häuſer in der ärmeren Gegend hat die
Stadt verloren.

Jtalien vor dem finanziellen Zuſammenbruch.
Vern, 14. März. Das „Berner Tagblatt“ meldet von

der italieniſchen Grenze, die geſamte Schuldenlaſt Jta-
liens ſei bis heute auf über ſechzig Milliarden Lire
angewachfen. Jn italieniſchen Finanzkreiſen rechne man mit
dem finanziellen Zuſammenbruch Jtaliens vielleicht ſchon wäh
rend des Krieges. Nach dem Kriege werde die Finanzlage
infolge des Wegfalls der amerikaniſchen Unterſtützungen ganz
unhaltbar werden.

Der Kriegszuſtand über Foggia.
Dem „Corr. d. Sera“ zufolge wurden in der Umgebung von

Foggia nach der Verhängung des Belagerungszuſtandes bereits
123 „Briganten“ verhaftet. (Dieſe Briganten dürften wohl hun
gernde Plünderer ſein.)

Der Seekrieg
Neue 20 000 To. verſenkt.

Berlin, 14. März. (Amtlich) Jm Sperrgebiet um
England, vorwiegend im Aermelkanal, fügten unſere
UBoote den Gegnern neuerdings einen Verluſt von 20 0009
B.-R.-To. an Handelsſchiffsraum zu. Alle verſenkten Dampfer,
darunter drei wertvolle Schiffe von 4000 bis 5000 To., waren
bewaffnet und größtenteils ſtark geſichert. Namentlich feſt-
geſtellt wurde der tief beladene franzöſiſche Dampfer „Sene-
gambie“ (162 To.) Den Hauptanteil an dieſen Erfolgen hat der
Kapitänleutnant Vieweg.

Der Krieg mit Amerika.
Hohe Strafen für Streikende.

Bern, 14. März. Das amerikaniſche Repräſentantenhaus
nahm einen Antrag an, der die Streiks, die der Kriegs
induſtrie ſchädlich ſind, für nicht geſetzlich erklärt und für die
Streikenden Gefängnisſtrafen bis zu 30 Jahren
vorſieht. Die Arbeiterpartei ſetzte einen Abänderungsantrag
durch, daß wenigſtens die Ausſtände, die nur zur Verbeſſerung
des wirtſchaftlichen Loſes der Arbeiterpartei organiſiert werden
ſtaflos bleiben.

Die amerikaniſchen Arbeiter und der Sowjetkongreß.
Waſhington, 13. März. Der amerikaniſcher Arbeiterführer

Gompers hat im Namen der amerikaniſchen „Alliance of La
bour and Democracy“ an den Sowjetkongreß in Moskau
ein Telegramm geſchickt, in de mer ihn um Angabe der
Mittel bittet, wie die Vereinigten Staaten am beſten eingreifer
könnten.

Die amerikaniſchen Lebensmittel.
Waſhington, 12. März. Der am 1. März in den Farmen

der Vereinigten Staaten vorhandene Getreidevorrat wird auf
1 292 905 000 Buſhels Mais, 1111 273 000 Buſhels Weizen,
59 519 000 Buſhels Hafer und 43 404 000 Buſhels Gerſte ge
ſchätzt. Am 1. März 1917 waren nur 782 303 000 Buſhels
Mais, 100 650 000 Buſhels Weizen, 394 211 000 Buſhels Hafer
und 33 244 000 Buſhels Gerſte vorhanden.

Flucht Graf Luxburgs nach Chile? nete auß
Haag, 14. März. „Hollandſch Nienwsbureau me auLonden Graf Luxburg iſt nach einer Meldung der

„Exchange Telegraph-Company“ nach Chile geflüchtet.
Der Militärattachee iſt ebenfalls verſchwunden. Die Polizei
iſt ſeit mehreren Tagen ohne jede Spur von den beiden
Herren. Chicagoer Nachrichten beſagen, das Graf Lurburg
ſich in einem Automobil nach der deutſchen Geſandtſchaft in
Chile begeben hat.

Türket.
Die Kämpfe in Paläſtina derigt.

Konſtantinopel, 13. März. Amtlicher Tages t nder Pa R ſt in f ront lebte am 12. März die Kampftätigkeit
wieder auf. Jn der Nähe der Küſte drang eine unſerer Jn
fanterie-Patrouillen bei Arſuf in die feindliche Stellunein und brachte Beuteſtücke zurück. Jm ganzen Küſtenabſchni
auffallend rege Lufterkundung. Starke feindliche

einigen Wochen zurückkehren.“
Kräfte griffen 6 Uhr 30 Min. vormittags die Linie Kafr
Kaſun-Medſch el Jaba-Der Baklut--Der Pi
feue an. Jm flankierenden Feuer unſerer Artillerie erlitt der
Feind ſchwere Verluſte. Er richtete ſeinen Hauptſtoß
gegen die Der Ballut Stellungen. Alle Angriffe des
ſcheiterten. Nur bei Medich el Jabg und Ter Valküt könnte es
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53 Orte hinaus konnte er nicht vordringen.

wurden feindliche Vorſtöße bei Cham Amuri an der
Straße Jeruſalem--Nablus und gegen die Höhen bei Kafr
Malik und Tell Mſettera ſowie gegen den Brückenkopf öſtlich
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blutigem Nahkampf etwas Gelände gewinnen. Ueber

Weiter öſtlich

von Jerichow abgewieſen. Gefangene und feindl
Maſchinengewehre blieben in unſerer Hand.

Das am 8. März bei Agwalimin verſenkte feind
liche Beobachtungsſchiff iſt als das franzöſiſche Schiff
Alexandre“ feſtgeſtellt. es war mit 3 Geſchützen bewaffnet.

Kon der Beſatzung ſind 21 Mann gefangen.
In Erzerum fielen zahlreiche Geſchütze und

ziel Munition in unſere Hand. Genaue zahlenmäßige
Feſtſtellung fehlt noch. Die Verluſte der Armenier betragen
etwa 200 Mann, die armeniſchen Banden werden in Richtung
Haſſankale und Tortum verfolgt. An der Küſte nähern ſich
ünſere Truppen der bisherigen Landesgrenze.

Die Neutralen
Rotterdam, 14. März. Ein diplomatiſcher Mitarbeiter des

„Daily Tel.“ ſchreibt: Jch höre, daß es die Abſicht der Ver
bündeten iſt, ein Abkommen zu ſchließen wonach die hollän-
diſchen Schiffe, die im Augenblick in Häfen der Verbündeten
liegen, zum Gebrauch der Verbündeten übernommen werden
ſollen. Gute Frachttarife und Preiſe ſollen für die Schiffe
verbürgt werden. Das Abkommen würde für die Dauer des
Krieges gelten, und erſt nach dem Frieden ſollen die
Schiffe den Reedern zurückerſtattet werden. Wenn
fie im Krieg verloren gehen, hofft man ſie ſobald wie
möglich nach dem Frieden erſetzen zu können. Man erfährt,
daß jenes Abkommen ſchon mit einem anderen
neutralen Staate geſchloſſen wurde. Jn dieſem
Staate haben ſowohl die Nation wie die Schiffsreeder ſich mit
der Wirkung des Abkommens durchaus zufrieden erklärt.
Die Aufrechterhaltung des holländiſchen Kolonial-
beſitze s wäre ebenſo im Jntereſſe der Verbündeten wie
von Holland.

(Dieſer Wink mit dem Zaunpfahl wird in Holland nach
Gebühr gewürdigt werden.)

Hollands Belieferung mit Roggen.
Haag 14. März. In der niederländiſchen zweiten Kaur

mer machte der Landwirtſchaftsminiſter Poſthuma die
überraſchende Mitteilung, daß die Anlieferung von
Roggen durch die Bauern 30 Millionen Kilogramm, alſo
25 Prozent mehr ergeben habe, als die Schätzungen be
trugen Die Brot verſorgung ſei nicht, wie man befürch
tet, nur bis Juni, ſondern bis Jnli, möglicherweiſe ſogar
bis zur neuen Ernte geſichert. Nach dieſer Erklärung des
Ernährnngsminiſters erſcheint ſeine Stellung geſichert.

Bolſchewiki-Wühlerei in Norwegen.
Chriſtignia, 14. März. Jm nördlichen Teil Norwegens

hat die bolſchewiſtiſche Agitation Wurzeln gefaßt
und die Stimmung der dortigen Bevölkerung ſtark beein-
flußt. Da die norwegiſche Regierung den Ausbruch von
Unruhe befürchtet, iſt das Wachtſchiff „Frithjof“ mit einer
Truppenabteilung an Bord nach Tromfö geſandt
worden.

Der ſchwediſche Schiffsraum und die Entente.
Malmö, 14. März. Jn Göteborg fand eine Be

ſprechung zwiſchen den bedeutendſten ſchwediſchen Schiffs-
reedern und den Regierungsvertretern ſtatt, in der den Ree-
dern von Seiten der Regierung vorgeſchlagen wurde. 400 099
To. ſchwediſcher Tonnage an die Entente aus-
zuliefern. Die Reeder haben ſich dieſer Zumutung der Regie-
rung gegenüber ab weiſend verhalten und ſcharfen
Einſpruch erhoben. Die Göteburger „Morgenpoſt“ will
erfahren haben, daß ſich die ſchwediſche Regierung anſchei
nend der Entente gegenüber gebunden habe und
jetzt auf die Schiffseigner einen Druck ausüben werde. Falls
dieſe ſich den Forderungen der Regierung nicht gutwillig fü
gen, würden die in Betracht kommenden Schiffe vorausſichtlich
auf dex rud des Enteignungsgeſetzes beſchlagnahmt
werden.

Berlin, 14. März. Die Ausſprache über die Jnterpella-
cion des Zentrums betreffendd en gewerblichen Mittelſtaud
wurde fortgeſetzt.

Abg. Dr. Kyapp (Konſ.): Die Frage des gewerblichen
Mittelſtands liegt uns Konſervativen beſonders am Herzen.
Alle bürgerlichen Kreiſe wollen ja im Intereſſe des Staats
wohls einen möglichſt zahlreichen gewerblichen Mittelſtand
erhalten. Anders denkt nur die Sozialdemokratie. Das
deutſche Volk braucht neue Kraft durch die Kreiſe, die ſich
immer wieder gus dem heimatlichen Boden ſtärken. Jn der
Arbeiterverſicherung haben wir einen hervorragenden erſten
Schritt vorwärts getan. Jhm müßte die ſoziale Fürſorge
auch für die anderen Kreiſfe, namentlich den Mittelſtand folgen.
Die Mittel ließen ſich durch eine Kriegsentſchädigung auf-
bringen. (Unruhe links.) Auch Rußland muß angeſichts der
Perwüſtung in Oſtpreußen herangezogen werden. Einen Ver-
zicht anf die Kriegsentſchädigung wird das Volk nicht ver
ſiehen. Auch die Detgilliſten im Kaufmannsſtande haben durch
die Maßnahmen im Jntereſſe der Volksernährung ſchwer ge-
litten. Gerade die Landwirtſchaft hat die Rückkehr zum freien
Verkehr gefordert. Die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
ſind nicht ſtark genug, um ſich ein Monvopol für die Ueber-
mitilung der Lebensmittel vom Erzeuger zum Verbraucher zu
erwerben. Wir dürfen den Mittelſtand nicht ſeinem Schickſal
überlaſſen. Die nötigen Kreditgenoſſenſchaften müſſen ge
ſchaffen werden; insbeſondere müſſen die öffentlichen Verſiche-
rungsanſtalten und die Stadtſchaften dieſen Zwecken dienſtbar
gemacht werden. Jm Anſchluß an das Reichswirtſchaftsamt
ſollte eine Reichszentralſtelle zur Förderung des gewerblichen
Mittelſtandes geſchaffen werden.

Abg. Albrecht (Unabh. Soz.): Das Handwerk wird ſtets
ein Hand langer des Großkapitals bleiben.

Abg. Aſtor (Zentr.): Beſonders ſchwer hat der kaufmän-
niſche Mittelſtand unter dem Kriege zu leiden. Nach dem
Kriege müſſen die Kriegsgeſellſchaften und die Staats und
Gemeindefoziglismen abgebaut werden zugunſten der Privat-
wirtſchaft, damit der deutſche Kaufmann ſeinen alten Ruf in
der Welt wieder befeſtigen kann.

Damit ſchloß die Ausſprache.
Nächſte Sitzung morgen, Freitag 2 Uhr: Kurze An-

e Vorlage betreffend Rechtsanwaltsgebühren, Kino-
geſetz.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 14. März. Die Beratung des Haushalts der

Handel- und Gewerbeverwaltung wurde fortgeſetzt.
Abg. Wagner (Freikonſ.) befürwortete die Annahme des

Antrags Jderhoff (Freikonſ.), wonach auch die Seefahrts-
ſchule in Timmel beſtehen bleiben ſoll.

Miniſterialdirekkor v. Meyeren bat um Ablehnung des
Antrages Jderhoff ſowie des Antrages Fürbringer (Natl.)
nach welchem alle beſtehenden Seefahrtsſchulen aufrecht er
halien werden ſollen und außerdem in Emden eine Seefahrts-
ſchule eingerichtet werden ſoll. Der Redner ſtimmte dem An
trge der Kommiſſion zu.

iche liſcher Arbeiter iſt die engliſche Arbeiterſchaft gegen einen

der Gewerbeordnung. Die Rohſtoffe können wir vom Aus
lande nur auf dem Wege der Verſtändigung erlangen. Für
die Verteilung der Rohſtoffe muß die ſtaatliche Zwangswirt-
ſchaft beſtehen bleiben.

Miniſter Dr. Sydow: Nach Aeußerungen leitender eng

Frieden unter den Bedingungen, die für uns unnnnehmbar
ſind. Sie will uns von den Abſatzgebieten der ganzen Erde
zurückdrängen. Jch habe geſtern betont, daß wir alles daran
ſetzen müſſen, um uns den Bezug der Rohſtoffe aus dem
Auslandé und von Ueberſee zu ſichern. Für dieſes Ziel,
das vor allem im Intereſſe der Arbeiter liegt, müſſen wir zu
einem ſiegreichen Frieden kommen. Ob Herr Leinert das
einen Verſtändigungsfrieden oder ſonſtwie nennt, iſt gleich
u Jedenfalls kann das nur durch den Sieg geſchafft
werden.

Der Etat wurde genehmigt.
Der Kommiſſionsentrag über die Seefahrtsſchulen

wurde angenommen.
Der Antrag Bell betreffend Regelung der Uebergangs-

wirtſchaft wurde angenommen, ebenſo ein Antrag Hammer
betreffend Reviſion der h uEs folgte die Beratung des Etats des Finanzmiſteriuems.

Zunächſt fand eine allgemeine Beſprechung über Finanz-
und Steuerfragen ſtatt.

Abg. v. Henning-Techlin (Konf.): Wir empfehlen die An
nahme der Kommiſſionsanträge. Danach ſollen den Kreiſen
und Gemeinden ihre Leiſtungen für die Familien angehörigen
von Kriegsteilnehmern möglichſt ſchnell erſetzt werden. Fer-
ner wird die Vorlegung einer Neuordnung der Einkommen-
und Ergänzungsſieuer gefordert. Das Reich ſoll beim Wieder
aufbau ſeiner Finanzen von jedem weiteren Eingriff in die
Beſteuerung des Einkommens und Vermögens abſehen. Bei
der Veranlagung iſt vor allem eine ſtrenge und gerechte Ein
ſchätzung erforderlich. Die Vermögensabgabe würde nicht nur
die Großkapitaliſten, ſondern auch die mittleren Steuerſtufen
treffen. Unſere preußiſchen Finanzen ſind geſund.

Abg. Dr. Keil (Natl.): Die Ueberſicht über die Etats
macht trotz des Krieges einen günſtigen Eindruck. Redner
begründete den Antrag Schiffer (Natl.), der die Regierung
um Maßnahmen zur Erweiterung des finanz wirtſchaftlichen
Unterrichts an den Univerſitäten und um ſeine größere Be
wertung bei der Ausbildung der Beamten erſucht.

Finanzminiſter Hergt: Die Regierung erſucht das Haus
um Bewilligung der mit der Verlegung des Oberpräſidiums
von Potsdam nach Berlin verbundenen Koſten. Die Ber-
legung des Oberpräſidiums von Schleswig nach Kiel iſt nur
eine Kriegsmaßnahme. Die Abtragung der von den Kom-
munen ausgelegten Koſten für Familienunterſtützungen ſoll
häufiger und ſchneller als bisher erfolgen. Es wird Sorge
getragen werden, daß bei künftigen Reichsſteuern auch für
die Kommunen ein Anteil herauskommt. Bei der jetzigen
Veranlagung wird nicht alles herausgeholt, was herausgeholt
werden kann. Wir werden raſch vorgehen müſſen, um auf
dieſem Gebiete Beſſerung herbeizuführen. Es iſt eine Abſur-
dität,. daß an eine Vermögensabgabe von 20 Prozent und
mehr gedacht werden ſoll. Das würde ein unerträglicher Zu-
ſtand ſein.

Weiterberatung Freitag 11 Uhr,
notgeſetz.

außerdem Etats-

Leſt und befolgt dia
eritſchen l bDorto

dor deutſchen Preoſſo

zur S. Kriegsanleihe

Aus Stadt und Umgebung
Goethes „Jphigenie“.

Als Bruno Tuerſchmann jüngſt als Gaſt in der Berliner
Univerſität Geſänge des Odyſſee unter ſtürmiſcher Begeiſte-
rung der Berliner Studentenſchaft wiedergab, betonte Ge-
heimrat Prof. Dr. Dichle in ſeiner einleitenden Rede, daß
man in dieſer ſchwerbewegten Zeit Tuerſchmann großen Dank
wiſſen müßte, wenn er gerade jetzt die unvergängliche Schöu-
heit ewiger Werke zu neuem Leben erweckel Dies können wir
in höherem Maße ſagen, wenn Tuerſchmann Goethes „Jphi-
genie“ zur Aufführung bringt. Jm griechiſchen Gewande ſpielt
Tuerſchmann jede Rolle und zwar wie die geſamte Preſſe
beſtätigt ſo vollendet nur in einheitlichem Stil, wie es
auch nicht die größte Bühne geben kann.

Kunſt und Wiſſenſchaft
David.

Tragödie in fünf Aufzügen von Friedrich Sebrecht.
Erſtaufführung im Stadttheater Halle a. S.

Spielleitung: Leopold Sachſe.
Wieder eine Erſtaufführung! Eine Tragödie in fünf

Aufzügen. Ja, in fünf ſehr langen Aufzügen. Friedrich
Sebrecht hat ſich mit dem Studium der Bibel befaßt und will
die bibliſchen Geſchichten von neuem auf der Bühne erſtehen
laſſen. Der Leipziger Dramatiker hat während des Krieges
ſchon vier Werke herausgebracht. Alles teſtamentliche Stoffe.

Davids Schickſal kennt jedermann. Der Stoff iſt ge-
eignet ein gewaltiges Drama von ungeheurer Wucht ent-
ſtehen zu laſſen. Ja, es konnte ſo ſein Aber was bietet
Sebrecht? Nur eine Epiſode aus Davids Leben wird ge-
ſchildert. Nicht den tatenreichen, himmelſtürmenden David
ſehen wir. Nur in Dialogen hören wir von ſeinem Helden-
tum. Nicht der Mann der Tat tritt uns entgegen, ſondern
das Werkzeug Joabs. Wollte Sebrecht ſich völlig auf den Bo-
den der bibliſchen Geſchichte ſtellen, ſo durfte er auch nicht
Uria und David in das enge Freundſchaftsverhältnis brin-
gen, wie er es tat. Und wollte der Dichter ſich frei von dieſen
Banden machen, ſo mußte er einen Dapid zeichnen, an dem
wir emporblicken können. David konnte den Ehebruch be
gehen, aber er mußte als Mann der Tat ſeinen Weg gehen.
Sebrecht hat wohl dieſe Forderung gefühlt. Er läßt den
König rufen: Jch bekenne meine Schuld, aber ich tue keine
Buße. Gut! Dann darf aber dieſer David nicht immer wieder
ſchwach werden, ſondern eiſerne Härte muß von ihm aus-
gehen. Wie wunderbar hat doch dies Mozart im Don Juan
zu zeichnen gewußt. Wie ich aber ſchon ſagte, es war ein
Mißgriff, die Epiſode mit Urias Weib als Grund und Boden
einer großen Tragödie zu wählen. Und dann begeht der
Autor noch einen großen Fehler: er nimmt ſeinem Werk das
Leben, die Handlung. Zum Austauſch philoſovhiſcher Be
trachtungen braucht man das Publikum nicht drei lange
Stunden auf die Folter zu ſpannen. Jch will nicht ver-
kennen, daß viel Fleiß, viel Jdealismus, viel Können und
viel Schönheit in dem Werke liegt. Aber dieſe Längenk Be
ſonders unerträglich iſt der fünfte Aufzug, der nach den dra

und dem König mit dem Weibe Urias an deſſen Leiche, zeigt
nicht die dramatiſche Wucht, die man erwartet. Und der
Schluß? Wo bleibt er?

Ueber die anderen techniſchen Mängel und Fehler in der
Charakterzeichnung will ich nicht näher eingehen. Gewiß iſt
es jedenfalls, daß wir in Sebrecht ein ſtarkes Talent ſehen
können. Wenn der Autor mehr mit Verſtand und Herz
arbeitet und ſich Zeit nimmt, ſeine Jdeen ausreifen zu laſſen,
ſo wird er uns vielleicht noch viel Schönes und Großes ſchen
ken. Sehr erfreulich iſt es, daß die Direktion des Stadt-
theaters auch junge Talente zu Wort kommen läßt, auch wenn
es ſich um noch nicht ausgereifte Jugendwerke handelt.

Der Beifall war befremdend ſtark.
der Autor herausgerufen. Jch gönne ihm gewiß den Erfolg,
der ſeine Schaffensluſt anſpornen wird. Nur vor einem
möge ſich Sebrecht hüten: vor zu ſchnellem Arbeiten. Erſt
die Jdeen ausreifen laſſen und ſie dann vereinigen. Gerade
in der Jugend iſt manches Talent an der „Vielſchreiberei“
verloren gegangen, hat ſich verſchrieben.

Und nun zur Aufführung ſelbſt. Die Ausſtattung ver
dient ein ganz beſonderes Lob. Die Titelrolle gab Direktor
Leopold Sach ſe. Sein ſicheres Spiel riß auch ſeine Partner
mit, ſo daß wir die Aufführung mit Fug und Recht als vollen
det bezeichnen können. Vorzüglich war auch Henriette
Troveger als Bathſeba. Mit Geſchick wußte ſie weibliche
Anmut, glühenden Lfebestaumel und jene geheimnisvollen
Zuſtände der Zukunftsträume zu verbinden. Stolz und Weib-
lichkeit meiſerte Olga Biedermann als Achinoam. Mit
teufliſcher Schlauheit, verbiſſerer Rachſucht und ſchmeichelnder
Unterwürfigkeit gab Eugen Teuſcher den Feldhauptmann
Jaob, während uns Adolf Rehbach mit offenem Spiel als
Uria erfreute. Kurzum die Leiſtungen waren durchweg ſehr
gut, wie der Autor ſie beſſer ſich nicht wünſchen konnte.

Zum Schluß möchte ich nur noch wünſchen, daß das Werk
einem ſtarken Kürzungsverfahren unterzogen würde. Es
kann dabei nur gewinnen.

Karl-Hans Görbing.

Letzte Depeſchen
Andanernde Aufklärungskämpfe

im Weſten.
Großes Hauptquartier, 15. März.

Weſtlicher Kriegsau latz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die tagsüber ſchwache Art rrietätigkeit verſtärkie ch en
Eintritt der Dunkelheit in wenigen Abſchnitten. Während der
Nacht lebte ſie in Verbindung mit eigenen und feindlichen Er
kundungsvorſtößen vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Die Blinkſtelle der Franzoſen auf der Kathedrale zu Reims

wurde erneut in Tätigkeit beobachtet. Heftiges Zerſtörungsfener
lag von Mittag an auf unſeren Stellungen nördlich und nord-
öſtlich von Prosnes. Starke franzöſiſche Abteilungen, die am
Abend in breiter Front vordrangen, konnten nur weſilich von
der Straße Thuizy-Nauroy in unſerem vorderſten Erben Fuß
faſſen. Jm übigen wurden ſie im Naßkampf zurückgeworfen.
Auf dem öſtlichen Magsufer hielt tagsüber geſteigerte Feuer
tätigkeit an.

Oſt en.
Feindliche Banden, die in der Ukraine d'e von Gomel und

Kiew nach Vachmatſch führenden Straßen bedrohten, wurden
n er Viogen Kämpfen zerſtreut. Bach matſch wurde be

e tz t.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Reues.
Erſter Generalquartiermeifter: Ludendorff.

Kämpfe zwiſchen Sowjet- Truppen und Japanern
Petersburg (indirekt), 13. März. Aus Wladiwo-

ſt o k wird gemeldet, daß in der Mandſchureijapaniſche
Truppen in die Kämpfe zwiſchen den bolſchewiſtiſchen
und den von dem Koſakenhauptmann Semenow befehligten
ruſſiſchen Truppen eingegriffen haben. Zwei
reguläre japaniſche Regimenter und ein chineſiſche s Regi-
ment ſtehen mit den maximaliſtiſchen Truppen im
Kampf und haben dieſen eine ſchwere Niederlage
beigebracht. Die Leitung der Operationen liegt in den Händen
eines japaniſchen Stabes, der den Feldzugsplan bis
in alle Einzelheiten ausgearbeitet hat. Die Lage in der
Mandſchurei geſtaltet ſich für die Sowjet Truppen
bedrohlich, da ihre Gegner gut ausgerüſtet ſind und ein
ſtarke artilleriſtiſche Ueberlegenheit beſitzen.

Holland in RNot.
Berlin, 15. März. Wie der „Tag“ aus hieſigen diplo

matiſchen Kreiſen erfährt, gilt es als ausgeſchloſſen daß
Holland auf die Bedingungen der Entente
eingehen wird. Man wiſſe im Haag ſehr wohl, daß
Deutſchland eine derartige Auslieferung des niederländi-
ſchen Schiffsraumes an ſeine Feinde ohne Zögern als eine un
neutrale Handlung anſehen und die Folgerungen
daraus ziehen würde. Andererfeits verhehle man ſich in
den Niederlanden keineswegs, daß eine Weigerung, der
Entente zu Willen zu ſein, den Verluſt Holländiſch-Jn-
diens zur Folge haben könnte, und ſo gibt es nach der Auf-
faſſung der holländiſchen Volitiker nur einen Ausweg: Ge
walt vor Recht ergehen zu laſſen, d. h. man dürfe
annehmen, daß die holländiſche Regierung ſchon jetzt
entſchloſſen ſei, ſo viel Schiffe ſich fortnehmen zu
laſſen, als der Entente eben beliebt. Einzig dieſes Einge-
ſtändnis einer Ohnmacht gegenüber den hier rivaliſierenden
Kräften vermöge die Selbſtändigkeit Hollands zu retten, und ſo
werde man dies Eingeſtändnis ſtillſchweigend machen, um ſeine
Exiſtenz aus dieſem Welthrande zu retten. Einen Ausweg
hofft man bezügſich des ſchwierigen Ernährungs-rPoblems da
durch zu finden, daß die Entente den mit Lebens mi tteln
beladenen holländiſchen Schiffen freien Kurs ge
währen wird.

Friedensſtimmung in Südfrankreich.
Genf, 14. März. Die „Humanite“ berichtet aus Lyon,

daß auch im RhoneDepartement zahlreiche Verhaftungen von
Deferteuren erfolgten, die aufrühreriſche Plakate ver
teilten. Jn Lyon wurden neuerdings Plakate und Zettel auf
die Mauern gefſebt, mit der Aufſchrift „Genug Tote, hoch der
Friede!“ Mehrere Frauen und Deferteure, die ſolche
Zettel verteilten, wurden feſtgenommen. Jn St. Etienne,
Lyon und Valence ſchloſſen ſich die Arbeiter und die republika
niſchen Vereinigungen zu beſonderen Verbänden zuſammen, die
ſich zur Aufgabe machen wollen, die reaktionäre Preſſe zu be
kämpfen. Derartige Verbände follen gegenwärtig in 100 dis
120 franzöſiſchen Städten in der Bildung begriffen ſein.

Abg. Leinert (Soa.): Wir fordern Aufhebung des 8 158
ati Geſetzen eigentlich der kürzeſte ſein mußte.r n Die Handlung zwiſchen dem Auch

Volk Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Jmmer wieder wurde
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betreffend Beſchlagnahme und Meldepflicht von geſammrelten rohen Menſchenhaaren.

Nachſtehende Bekanntmachung wird puf uchen des
ichen griege miniſteriums hierdurch mit dem en zur a

Kenntnis gebracht, n n gegen dieer Be ne über dierm 26 Avril 1917S e e guwid nrlng t dien kun ter ichvom Serſchp zit ſten wird. S
er Betrier e un r e Perſonen n

S 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände
Von dieſer Bekanntmachung werden betro We u. jeder Herkun

x rohe Frauenhaare, n Stu cgemi
hineſenhaare zuge munenllen unbrg bgängen.

Die von einer Frau geſammelten eigenen aare werden, ſo
e im Beſitz dieſer Frau befinden, von der Bekanntmachung n

troffen
s 2

Beſchlagnabme.
Alle von der Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände werden

hiermit beſchlagnahmt
8 3

Wirkung der Beſchlagnahme.
Die Beſchlagnahme bat die n daß die Vornahme von

Veränderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden verboten iſt
und dheeln Verfügungen über ſie nichtig nd Den rechts
ger tlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich,

Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

s 4.
Veräußerungs- und Lieferungserlaubnis.

Trotz der Beſchlagnahme iſt die Veräußerun ieferungundder beſchlagnahmten hre erlaubt, jedoch m folgenden ung
ſchränkungen:

Segenſtände eines Eigentümers eine Menge von 1 gleichviel, aus
welchen Arten der beſchlagnahmten Gegenſtände ſich dieſe Menge zu-
ammenſetzt, ſo iſt eine Veräußerung und Lieferung nur geſtattet:

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu s zu 2 v hege er hres n zu präpa
trafgeſetzen rieren er in andererntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinenöhere Shaſen verwirkt v beſtraft

ihn r
3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zuverwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;4 wer den erlaſſenen Giiglahrungebeſtunmanigen zu

widerhandelt.
Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer

d die Einſicht in die Geſchäftsbriefe oder Geſchäftsbücher oder
die Beſichtigung oder Unterſuchung der Betriebseinrichtungen oder
Räume verweigert, oder wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lager

i oder zu führen unterläßt, wird mit Gefängnis bis
zu ſechs Monaten und mit Geldſtrafe bis zu Mark oder
mit einer dieſer Strafen beſtraft; auch können Vorräte, die verſchwiegen
worden ſind, im Urteile als dem Staate verfallen erklärt ohne
Unterſchied, ob ſie dem Auskunftspflichtigen gehören oder nier fahrläſſig die Auskunft, zu der auf Grund dieſer ekannt
machung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder unvollſtandige Angaben macht, oder wer fahrläſſig die
vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt,

die an Wege Die u

beſſErreichen die durch dieſe n n

ſäſenltgawing verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder uſw. v ren 1 s beträ
Die Meldungen haben monatli

wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, oder wer ſtoffmeldeamt der rigen wßß W

Bekanntmachung
Nr. W. o. K. R. A.

Vom 15. März 1918

e ben van S e om Je rg, Heydeckan w. gach ſtehenden

e Laupheim in Wärttemberg,
et dent damerſtraße 139 13:
San ging Leinefelde,

Co., Hamr ocobi, Mannheim
rafft Bu la

der n d

a

annFoſef Nägele, Cöln amVuguſt Suoh n II Leinefelde, D.
ächſ. Zopffabrik und Haargroßhandlung Alban Mi ännel,

a egrireg m V 434thenkirchen r4& n Weiß, Dresden,
W. Zimmer, Frantfert am MD gen irmen oder cenen ilche die von hen ere äig nahmten San tände an die unter d 4

S 9 ſ n ſie emend ahingehenden Ausweis von der Kriegs

ihren des Köni W n n n r.I, Berlin SW 48, Verl. n nan wette irmen ober P nen die von der
Abteilung des Königlich Preußiſ Kriegsminiſteriuwen Die re gleſer Firmen oder Perſonen werden im di

anze er bekanntgegebDie Kriegs Roh ſtoff Abteilung des Königlich r Kriegs
miniſteriums iſt bere tigt die z aſſung zum Ankauf aufzuheben.ung v im Reich Zange iger bekanntgegeben.

ie nach den vorſtehenden enmungen erlaubte vermund Wie iſt nur le falls die gezahlten Preiſe 20 Mark
1 nicht überſteigen und die Preisberechnung nach Gewichtsei
erfol

u 1. a genannte Mobilmachungsausſchuß vom RotenKreu a t nun r J en hmten Gegenſtände lediglich an die Vereinigung o
Leipzig, Fleiſcherplatz 2—5, veräußern und lie em.

S 65.

Sortier- und Verarbeitungserlanbnis.Trotz der Beſchlagnahme iſt den im S 4 unter b und d genannten
veſ h men Gegenſtänden

Weiſe zu Dieſe Verarbeitungserlaubnis findet jedoch keine Anwendun if Abgänge oder Abfälle,die beim Nachſortieren, Präparieren o r Werar eiten dieſer 25 v.

ergeben.
Die auf Grund der vorſtehenden Vorſchrift ausſortierte, v varierte

oder verarbeitete Menge unter r mehr der Belchlagnahme

Meldepflicht n Meldeſtelle
Die beſchlagnahmten Gegenſtände unterliegen einer Melbepſtich cht,

ſofern die Geſamtmenge pbei ger zur Meldung verpflichteten Perſon

zu erfolgen und ſind an das Web-es Königlich ren ſchenKriegsminiſteriums, Berlin 48, Verl. Ledemannſttahe 10Auf chrift: „Betrifft Rechhengeemeheng zu erſtatten.

8 T.

v g er Perſonen.ur Meldung verpflichtet ſind:8 en er a die meldepflichtige Gegenſtände im Ge
»ahrſam ha3 garerhiche und landwirtſchaftliche Unternehmerz

S e Pufrer und VerbändeMelde ige Vorräte, die ſich am Stichtage (8 8) nicht im Ge

Beſtand maßgebend. Die erſte Meldung iſt

3 Arno Len en

Wraßeſt ſgia auch Pirmeni tempel) und genauer Anſchrift
arf zu anderen Mitteilungen als zur Beantwortung

als auch von demienigen zu melden, der ſie an dieſem Tage in

wahrſam hat (Lagerhalter uſw. e
s 8.

Stichtag und Meldefriſt.
flicht iſt W der erſten Meldung ber hei Begtichtag), bei den ſpäteren Meldungen den v

eines jeden Monats (Stichta e tatſächlich ne
sltm 25. Mädeldungen ſind bis zum 25. Tage eines jeden Gien

r bie Meld28 16. Wan 1918

eginn des 15.

die weiteren
zu erſtatten.

s 9
Meldeſcheine.

Hie Meldungen haben auf den vorgeſchriebenen amtlichen Melcheinen zu erfolgen, die bei der Vordruckverwaltung der Kriegs Roh

fus des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin
Hedemannſtr. 10, unter Angabe der Vordrucknummern Weg n nd.Die n der eldeſGeln iſt mit deutlicher Unterſchriſt

zu verſehen.
der ehe ne nicht verwendet werden.

Von den erſtatteten Meldungen iſt eine zweite Ausfertigung
c rift, Durchſchrift, Kopie) von dem Meldenden bei ſein Go

chäftspapieren zurückzubehalten. s 10.

Lagerbuch und Ausknunftserteilung,
eder Meldepflichtige (8 7) hat für die der Meldepſticht unterwerd 6) ein Lagerbuch zu führen, aus den jede

r Vorratsmengen und ihre Verwendung erſichtlichſein müſſen. i der Meldepflichtige bereits ein derartiges
Lagerbuch führt, braucht ein beſonderes nicht eingerichtet zu werden
Beauftragten der Militär und Polizeibehörden iſt die Prüfung des

es, der n und Geſchäftsbücher ſowie eſichtigungUnterſuchung der Betriebseinrichtungen und Räume zu eſtatten
in denen meldepflichtige Gegenſtände gelagert, feilgehalten werden oder
zu vermuten ſind. s u.

Enteignung.
ckhaltung der meldepflichtigen, beſchlagnahmten Gegenſtände i hen zu ge wärtigen

s 12
Ausnahmen.

Ausnahmen von den BVorſ 3 der Beſchlagnahmebeſtinnmingen
können von der Kriegs Rohſtoff- Abteilung des Köna lich Krendiſchen
Kriegsminiſteriums bewilligt werden.

s 13.
Anfragen und Aunträge.e und Antrüge, welche d Meldungen betreffen, ſind anWtg ko der n h d äng des Königlich

arhwen riegsminiſteriums, Berlin l. Hedemannſtr, 10,rigen Anfragen und Anträge, die dieſe odergſe zu ihr ergehenden et timmungen betreffen, an die
bteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums,

tion W erlin SW 48, Ve edermannſtr. 10, zu richten und amopfe des Schreibens mit dex Ab chrift: „Betrifft Menſchenhaarbe
zu verſehen

S 14.

Jukrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 16. März 1918 in Kraft.

Magdeburg, den 16. März 1918.

Dex Stellv. Kommandierende General des
IV. Armeekorps

Sontagfli tAwahrſam des n benden ſind ſowohl von dem Krenawerl
seneialleiantwird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark beſtraft.

T Wer r rz 1918. „Toli“- Theater.
Einmaliges Gaſtſpiel des berühmten Rezitators:

rund Tuerschmann
phbigenie m Schauſp. in 5 Akt.

von Goethe.W Wicheggegeen und geſpielt im griechiſchem Gewande.

Preiſe der Plätze im Vorverkauf bei Herrn Emil Frahnert:
Sperrſitz 2,50, 1. Platz 1,50, 2. Platz 1, r

Da, die Wuerscehmann- Abende meiſt Tage vorher aus-
oerkauſt, empf fehlenswert, frühzeitig Plätze zu ſichern.

c Zigaretten
s, 6, 88 15,

nur erstklass,. Marken, Garbaty, Woset
rens, Batsch- Kaipaus, Deksteiln u. gebe inSortierung ab. Jedes Quantum sofort lieterbar.

mit Gold- oder ohne Mundst. (Versand geg. Nachn.)
Kiena st's (Cie arren-Beoke, Sperial- äesch.

J i Berlinerstraße 6.
am merlichtspie le

Kl. Ritierstraße 3.
Ab Freitag bis Montag:

ehe„belandene Helell!“
c a a

Außer rewöhniich sgannendes

S Drama in 4 Akten.
e orooc oS In der Hauptrolle die belieb-

teste aller Küns lerinnen
I 3 Die Filmkönigin 8

Henny Porten.
00090000 000008
Außerdem ein vorzügliches ßeiprogramm!

Anfang 7 Uhr. n 7 Uhr.

Fernsprecher 529.

m

12 und 15 Pfg.
Lau-

Sämtl. Marken nur

e Ffleke er
Slebenten Rriegs-Adleſhe

über

100, 200 u. 500 M.
können gegen Vorlegung der Einzahlungs-

quittung bei uns abgeholt werden.

Kreissparkasse
Mersehbuurg.

hielern Banthi
meenat abzugeben

Care Se a Hannover,
Kurzestr. 6.

Roßfleiſch- und Fleiſch waren Verkaufſindet am 16. März 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Dhere Breiteſtraße Nr. 4:
kann. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1--100

3-4 101--261Ein Anſpruch auf Line beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 15. März 1918.

n e

Aufmerksamo ue e eKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehüätft
für

Braut- und Erstling
Wäschea e tnggg

vo

n

o 009000000

0 Ferns pr. 259.VorsSolido o o GroßeQusliiüten. 0000000 Auswahl.
An der Geiſel Nr. 2:

Verkaufspreis Pfd. Grütz
wurſt 50 Pfg.

Merſeburg, d. 15. März 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. l. 411/18.

10 mittelgährig kräſtige

Arbeitspferde
ſtarke und leichte Dänen

darunter 1 tragende Ginte

aus ſchwerſtem Zuge (von
Fuhrwerksbeſitzer weg. Futter

mangel abgegeben)
Preis 2——3500 Mark,
ſind mit ſchriftlicher Garantie
nur an Landwirte ſofort zu

verkaufen.
Crouers Fuhr-Geschäft,
Halle, Eichendorffstrabe 25.

Telefon 3852.

Grützwurſt auf Marke 36

am Sonnabend, den 16. März
1918, nachmittags von 4--7 Uhr

Burgſtraße Nr. 16:

e

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Wöbius
Rojfßzſchlächterei,

Tiefer Keller Kr.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Hindenburg und Ludendorff über die Lage.
Der Kriegsberichterſtatte Katſch drahtet der „Köln.

Volksztg. Hindenburg und Ludendorff ſprachen vor
einem kleinen Kreiſe im Großen Hauptquartier über die
Lage.Pabei erklärte Hinden burg bezüglich des Oſtens

„Die Randſtaten hängen für ſich allein in der Luft und
ſie müſſen ſich an ſtarke geordnete Staatsweſen anſchließen,
das iſt geographiſch Deutſchland. Wir mußten mit den
Teilen, die ſich von Rußland loslöſten, Frieden ſchließen und
können nicht darauf warten, daß ſich alle wieder zu einem
großen Reich zuſamnmenſchließen. Wir wären froh, erklärte
Ludendorff, wenn wir uns um Rußland nicht
mehr zu kümmern brauchten. Alle Behauptungen über
weitgehende Pläne ſind Unſinn. Das Verhalten einiger Teile,
wie der Oſtſeeflotte, erfordert allerdings Aufmerk-
ſamkeit.

Jm Weſten ſind wir nunmehr dem Feind über-
le gen an Mannſchaften und Material, Luftſtreitkräften, Tanks,
Gas, alle s, worauf er pocht, ſteht bei uns in ſtärkſter
Weiſe bereit. Mag der Feind angreifen, uns kann
es recht ſein, und wenn er den Frieden nicht will, ſoll er den
Ka mpf haben. Er wird natürlich der gewaltigſte des
ganzen Krieges. Wir werden uns mit Gottes Hilfe
einen ehrenvollen Frieden erringen, einen deutſchen,
keinen weichen Frieden.“

Die Kurländer beim Kanzler-
Der Reich kanzler ſoll heute Freitag eine Abord-

nung des kur ländiſchen Landesrats empfangen, die
beauftragt iſt der deutſchen Regierung die kürzlich in Mitau
gefaßten Beſchlüſſe des Landesrates zu unterbreiten. Wie er-
innerlich, hatte die aus Deutſchen und Letten zuſammengeſetzte
Körperſchaft u. a. um Perſonalunion mit der Krone
Preußens gebeten.

Das Ehrenwort des Reichskanzlers.
Profeſſor Dr. Francke ſchreibt in der „Sozialen Praxis“:

Vor kurzem habe der Reichskanzler Graf Hertling zu ihm ge
ſagt: „Jch ſtehe und falle mit dem gleichen Wahl-
recht. Jch h de mein Wort dafür verpfändet, und in meinem
langen Leben bin ich niemals von meinem Worte
gewichen.“

Dieſe neue Preſſion beweiſt abermals die Armut an
Gründen, mit denen die Befürworter des gleichen Land
tagswahlrechts für dieſes zu kämpfen vermögen. Der Kaiſer
und auch der Kanzler ſollen ihr Wort dafür verpfändet
haben Mit Verlaub, das iſt ein jämmerlich und und verächtlich
Werben, ein Verſteckſpielen hinter dem Rücken der Krone, die
nur feigen Räten ziemt. Starke Naturen kämpfen offen,
mit blanken Waffen und blanken Gründen und tragen die
eigene Haut zu Markte, anſtatt die Perſonen des Kaiſers
und Kanzlers als Schutzſchilde in den Streit zu zerren.

Reichstagswahl in Niederbarnim.
Berlin, 15. März. Die heutige Reichstagserſatz

wahl in Nieder-Barnim dürfte Stichwahl zwiſchen
dem Sozialdemokraten Niſſell, der bisher 26 694
Stimmen erhielt, und dem Unabhänhigen Sozia-
liſten Breitſcheid mit 1715 Stimmen ergeben. Der
Nationalliberale Stadtſyndikus Maretzky erhielt 7083, der Frei-
ſinnige Eiſenbahnbeamte Hoffmann 5676 und der Konſervative

S

Amtsvorſteher Kuehn 4196 Stimmen. Kleinere Orte ſtehen

e e

Kreisblatt.
Sonnabend, den 16, März 1918.

noch aus, doch wird das Ergebnis dadurch nicht geändert
werden.

Der Aelteſtenrat des Reichstages.
trat Donnerstag vor Beginn der Vollverſammlung zuſammen
und einigte ſich dahin, Freitag kleinere Vorlagen zu erledigen.Der Sonnabend bleibt, wie bereits in einer früheren Sitzung be

ſchloſſen worden iſt, ſitzungsfrei zur Beratung des Haupt
ausſchuſſes. Am kommenden Montag wird der Haus-
haltplan für das Aus wärtige Amt in der Vollverſamm
lung zur Beratung kommen, Dienstag der Friedens
vertrag mit Rußland und am Mittwoch die Kre
ditvorlage. Die folgenden Tage bis zum Beginn der
Oſterferien ſollen der weiteren Etatsberatung gewidmet
ſein.

Tirpitzens Hoffnung.

der Tirpitzſchule ein Telegramm gerichtet, in dem es
heißt: Wenn wir den U-Bootkrieg unbeirrt fort-
führen können wir mit England zu einem Frieden gelangen,
der der deutſchen Marine die Küſte von Flandern
für alle Zeiten ſichert.

v. BehrPinnows Rechtfertigung.
Der Rechtsanwalt Görres hat namens ſeines Klienten,

Kammerherrn v. Behr-Pinnow an den Hauptausſchuß des
Reichstages eine Richtigſtellung geſandt, die nichts weniger
bringt als Klarheit über die unerfreuliche Angelegenheit. Die
Angaben ſind widerſpruchsvoll und z. T. direkt unwahrſchein
lich, ſo daß hierdurch der Sache des Herrn v. Behr ſchwerlich ge
nützt ſein dürfte.

Jm allgemeinen iſt ja die Tendenz ſenſationslüſterner
Abgeordneter, gegen Kriegslieferanten aller Art eine ſkrupelloſe
Hetze zu inſzenieren, keineswegs zu billigen, und es erſcheint
als Pflicht der Oeffentlichkeit, mit einem Urteil zurückzuhalten,
bis das Gericht nach einwandfreier Feſtſtellung des Sachver
halts geſprochen hat. Das gebietet einfach der Anſtand.

Die polniſche Frage.
Berlin, 14. März. Die Beſprechungen über ein Aus

gleichsprogramm mit den Polen ſind noch nicht abgeſchloſſen.
Der heutige Beſuch des Kaiſers beim Reichskanz-
ler er dieſer Frage gegolten haben. Die Vertreter der drei
Mehrheitsparteien werden vorausſichtlich morgen
wieder mit dem Grafen Hertling verhandeln. Der Hauptver-
treter der Warſchauer Polen iſt Graf Ronikier ihm ſoll es
neuerdings gelungen ſein, die polniſchen Fraktionen im Reichs-
tage und im Landtage für eine „verſönlichere Politik“ umzu-
ſtimmen (1).

Ausland
Neue Streiks in OeſterreichUngarn.

Nach Privatnachrichten iſt heute in Budapeſt ein Ar
beiterſtreik ausgebrochen, der größeren Umfang an
zunehmen ſcheint. da in den Nachmittagsſtunden die tele-
graphiſche Verbindung in Budapeſt eingeſtellt war.

Der „B. L.-A.“ meldet aus Wien: Jn Wien und den
umliegenden Jnduſtriezentren hat wiederum eine Streik-
bewegung eingeſetzt. Dienstag haben die Werkſtätten-
arbeiter der öſterreichiſchen Nordweſtbahn die Arbeit
niedergelegt. Mittwoch ſchloſſen ſich die Werkſtätten der
Staatsbahn und der Ferdinand-Nordbahn an.
Den Arbeitern wurde angedroht, daß militäriſch ein-
geſchritten werde, worauf die Arbeiter zur Arbeit erſchie
nen, aber nicht arbeiteten.
Keine Entlaſſungen größeren Stils aus dem öſterreichiſch-

ungariſchen Heere.
Wien, 14. März. Jm Verlaufe der heutigen Vormittags-

ſitzung der Klubobmänner aller Fraktionen des Abgeordneten-
hauſes über die Frage der Entlaſſung der älteſten
Jahrgänge des Landſturmes, erklärte Landesvertei-
digungsminiſter v. Czapp,

Großadmiral von Tirpitz hat an die Swinemün-

die Anſicht, durch die Entlaſtung

e e S e e heblatte

der Oſtfronten könne mit Beurlaubungim weiteſten
Maße gerechnet werden, ſei nach den tatſächlichen Verhält
niſſen nicht begründet. Man könne nicht alle an der
Oſtfront ſtehenden Formationen von dort abziehen, da die
gegenwärtigen Verhältniſſe im Oſten diesnoch nicht zuließen. Andererſeits zeige auch der Geg
ner an der Südweſtfront noch gar keine Abſicht,
eine Neigung zu Friedensver handlungen zu beküne
den. Der Miniſter teilte einen kaiſerlichen Armeebefehl über
die Entlaſſung der Landſturmjahrgänge 1862
18668 und 1869 mit und fügte hinzu daß die Mannſchaften der
Jahrgänge 1870 und 1871 nach Maßgabe der aus der Krieg s
gefangenſchaft zurückkehrenden tauglichen Krieg
gefangenen jüngerer Jahrgänge aus der Front gezogen und
im Hinterlande verwendet werden ſollen.

Der Hauptaus ſchuf
und die Reichsbank-Gewinne.

Berlin, 14. März. Der Hauptausſchuß des Reichstages be
rieten heute vormittag das Geſetz betreffend die Abgabe der
Reichsbank.

Reichsbankpräſident Havenſtein führte aus: Die Gewinn
der Reichsbank ſind während des Krieges infolge der Aufhebung
der Notenſteuer und des großen Schatzanweiſungsverkehrs
dem Reiche ungeheuer geſtiegen. Das Geſetz erſcheint zum
dritten Mal. Eine Vorabgabe an das Reich iſt ſelbſtverſtünde
lich. Man hätte noch über 130 Millionen hinausgehen könn
wenn nicht die Beſſerung unſerer Markvaluta im Ausland
großen Verluſten für die Reichsbank verbunden wäre.

Das Geſetz wird ohne weitere Debatte angenommen un
es folgt der Etat des Reichseiſenbahnamts.

Berichterſtatter Abg. Emmel (Soz.) fragt, ob ſich die mili
täriſchen Anlagen für die Friedenszeit verwenden laſſen.

Preußiſcher Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach: Daß um
fangreiche Neubauten für Kriegszwecke ausgeführt werden, iſt
bekannt, die Eiſenbahnverwaltung hält dafür, daß ſie ſpäter dem
Friedensverkehr zugute kommen.

Abg. Dr. Quark (Soz.) führt aus: Soll der Grundlohn
für Eiſenbahnarbeiter erhöht oder nur Teuerungszulagenwährt werden? Die Reichseiſenbahnverwaltung verteilt de

ſchenke, wie der Vertrag vom 24. Januar d. J. mit der Firma
Reimar Hobbing betreffend gewerbsmäßige Reklame beweiſt,
Ein derartig gewinnbringendes Unternehmen gibt die Eiſen
bahnverwaltung ohne weiteres aus der Hand. Die bisherigen
Pächter waren zum Teil Kriegsteilnehmer. Auch die politiſche
Seite der Sache verdient Beachtung: man will ein offiziöſes Blatt
unterſtützen. Der Jnſeratenteil der „Norddeutſchen Allge
meinen Zeitung“ wird in den Stand geſetzt, jede Konkurrenz
3 ſchlagen. Trotz der Papiernot wird dieſe Zeitung in großen

daſſen in den Zügen ausgelegt werden.
Der Vorſitzende bezweifelt, ob die Frage ſich bei den dem

Ausſchuß überwieſenen Titeln überhaupt behandeln laſſe. Die
Reden, die im Plenum gehalten werden, brauchten hier nicht
gehalten zu werden.

Miniſter v. Breitenbach: Die Fehſſchlüſſe des Vorredners
rühren daher, daß er die Maßnahme unter dem Geſichtspunkt
des politiſchen Kampfes betrachtet. Es handelt ſich lediglich um
die Erſchließung neuer Einnahmequellen. Die Einnahmequelle
aus der Reklame floß bisher nur ſpärlich. Für das Staatsge-
biet haben wir ſeit Jahren einen geeigneten Unternehmer ge
ſucht. Die Firma Hobbing hat ſich literariſch große Verdienſte
um das Eifenbahnweſen erworben. Der Vertrag will die Zug
reklame einführen, deshalb mußte auch in den Reichslanden das
beſtehende Rechtsverhältnis gelöſt werden. Mit politiſchen Ge
ſichtspunkten hat die Sache nichts zu tun.

Abg. Lieſching (Vp.): Ein offiziöſes Blatt iſt für die Re
gierung unentbehrlich und ſie hat ein Jntereſſe daran, ein ſolches
Blatt mit legitimen Mitteln zu vertreiben.

Abg. Schwabach (natl.) fragt nach den Wirkungen des Ver
kehrsſteuerzuſchlags.

Abg. Emmel ErNachSoz.): den entgegenkommenden
E.

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

40] (Nachöruck verboten.
Es würde ein zitterndes Glück unter drohendem Damok-

lesſchwert werden Henrika brauchte ihre ganze Tapferkeit
und Charakterfeſtigkeit, um ſich nicht entmutigen zu laſſen,
um ſich dieſes Glück, das auf einem Schleichwege errungen
worden war, zu erhalten bis

Henrika kam nicht weiter in ihrem Denken ein donner-
ähnliches Getöſe erſchütterte den Wagen ein Krachen, als
wäre die ganze Hölle ringsum losgelaſſen worden, ein Knacken
und Splittern. Der Boden ſchwankte unter den Füßen der
entſetzten jungen Frau Alles war das Werk von Se-
kunden dann wurde Henrika, die ſich inſtinktiv an die
Fenſtertür geklammert hatte, in einem gewaltigen Bogen
hinaus aufs freie Land geſchleudert. Jhr angſtvoller entſetz-
licher Hilferuf: Harald“ erſtarb auf ihren Lippen. Sie empe
fand einen furchtbaren Stoß, dann nichts mehr es wurde
dacht vor ihren Augen Als greller Feuerſchein die Un

glücksſtelle beleuchtete, die entgleiſten Wagen waren zum
Teil in Brand geraten, ſand man Henrika ein wenig abſeits
vom Ort der furchtbaren Kataſtrophe ohne Bewußtſein liegend
Sie gab, als man ſie auf die Tragbahre bettete, nur noch
ſchwache Lebenszeichen.

Ein regneriſcher Frühlingsmorgen zog herauf, und be
leuchtete die verzerrten Geſichter der bei dem Zuſammenſtoß
der beiden Eiſenbahnzüge Getöteten und Schwerverwundeten.
Manche von ihnen lagen noch eingeklemmt zwiſchen den
Trümmern der Wagen, Der Brand hatte zum Glück ſchnell
gelöſcht werden können. Das Stöhnen und Wimmern der
Unglücklichen nahm der junge Morgenwind auf ſeine
Schwingen und trug es über die knoſpenden Gefilde
Barnherzige Hände halfen und linderten, ſchafften fieberhaft,
Zetteten, wo noch Hilfe möglich war, entfetztes Mitleid auf den
ſchreckensbleichen Zügen aber durch das namenloſe Elend
hier auf dem aufgewühlten Bahndamm ſchlichen unter dem
Dedlmantel ſorgender Barmherzigkeit jene Hyänen, die man

ihren verruchten Beutegelüſten, ſich am Gut der Toten und
Wehrloſen zu bereichern, zu fröhnen

Jn das Haus der Delarues im alten Weſten von Berlin
war tiefe Trauer eingezogen.

Bevor Fred durch Fritz Kunſtmann, den er auf Jrm-
gards Bitte ſofort in ſein Geſchäftsperſonal eingereiht hatte,
etwas Näheres über die plötzliche Abreiſe auf Nimmer-
wiederſehen ſeines Bruders hatte erfahren können, kam die
erſchütternde Kunde von dem furchtbaren Eiſenbahnunglück
auf der Strecke Calais-- Paris.

In der Totenliſte wurde unter den erſten Baron Harald
Strodtmann genannt.

Der Tod hatte ihn im Schlafe überraſcht, mußte nach dem
Gutachten des Arztes ſoſort eingetreten ſein.

Fred, der ſogleich an die Stätte des Unfalls abgereiſt war,
wurde dort der große Reiſekoffer ſeines Bruders eingehän-
digt. Der Schaffner des Wagens, in dem Harald ſeine Reiſe
gemacht und den Tod gefunden hatte, war ebenfalls getötet
worden, bei wem alſo ſollte Fred Erkundigungen nach der
Begleiterin ſeines Bruders einziehen? Er nahm mit Be
ſtimmtheit an, daß ſich Henriette Santen ebenfalls im Zuge
befunden hatte. Doch hier wußte keiner etwas vom andern:
alle waren wie gelähmt unter dem Eindruck der plötzlichen
Kataſtrophe. Jm Hoſpital des nächſten kleinen Ortes fand
Fred endlich die Geſuchte, meinte er wenigſtens ſie gefunden
zu haben. Niemand konnte ihm auch hier vorderhand ſagen,
wie die Vewußtloſe junge Frau hieß, die, das Geſicht der
Wand zugekehrt, regungslos wie eine Tote dalag. Fred er
blickte nur die Umriſſe einer jungen, ſchlanken Geſtalt. Ein
Gefühl des Haſſes gegen das junge Weib ſtieg in ihm auf
Henriette Santen trug in ſeinen Augen die Schuld am Tode
ſeines Bruders, die MMitſchuld jedenfalls Er dachte nicht
an den Schmerz, den ſie nach wiedergekehrtem Bewußtſein
empfinden mußte, er hatte kein Mitleid mit ihr, er erblickte
in ihr nur die Verführerin, der ſein armer, junger Bruder
zum Opfer gefallen war.

Jrmgard Löhnſtädts Bild ſtand plötzlich vor ſeiner Seele,
Sie würde nun bitter trauern um einen, den ihr doch das
Leben bereits genommen hatte.auf den Feldern des Grauens und des Todes findet, um An nichts rühren, ſagte ſich Fred, den Schleier der Ver

geſſenheit über dieſes Beiwerk des erſchütternden Unglücks
decken Die Mutter durfte nichts davon hören, daß ihr
Sohn mit Henriette Santen, der Opernſängerin auf dem
Wege nach Paris geweſen war Lügen wollte er, ſagen,
daß Harald, um ſich zu zerſtreuen, um ſeine Geſundheit im
Süden Frankreichs zu kräftigen, dieſe Reiſe unternommen
habe. Sein Arzt hätte ihn dorthin geſchickt, und er habe die
Seinigen durch eine Mitteilung vorher nicht beunruhigen
wollen Fred wollte der Mutter den Stachel, der ſich tie
in ihren Schmerz bohren würde, erſparen.

Er hinterlegte bei der Verwaltung des Hoſpitals eine
größere Summe für ſeine ſchwerverletzte Landsmännin, die
wie durch ein Wunder dem ſicheren Tod entronnen war.
Henrika war die einzige Ueberlebende aus dieſem Wagen.

Mit den ſterblichen Ueberreſten ſeines Bruders kehrte
Fred nach Berlin zurück, wo ſeiner die ſchwere Aufgabe harrte,
ſeiner Mutter einigermaßen über das namenloſe Unglück
hinwegzuhelfen.

Um viele Jahre ſchien die Baronin Strodtmann binnen
wenigen Tagen gealtert zu ſein.

Der Arzt riet dringend zu einer Luftveränderung. Fred
ſchickte ſich an, ſeine Mutter in den Süden, den ſie ja ſonſt
alljährlich aufgeſucht hatte, zu begleiten, da kam ihm Hilfe
von Jrmgard Löhnſtädt. Das junge Mädchen ſchrieb und bat,
die Baronin auf ihrer Reiſe zu begleiten, und bis auf wei
teres bei ihr bleiben zu dürfen.

Zu Haralds Beerdigung war nur der Konſul nach
Berlin gekommen. Er hatte im Namen ſeiner Tochter einen
großen Kranz aus weißen Roſen auf den Sarg gelegt. „Jrm
gard“ ſtand unter der weißen Seidenſchleife unten am Rande
in winzigen Buchſtaben mit ſchwarzer Seide hineingeſtickt.

Fred bemerkte das kleine, arme Wort
„Der Kranz ſoll mit ins Grab gelegt werden, hat Jrm

gard gebeten es iſt ihr ſo furchtbar nahegegangen“, ſagte
der Konſul zu Fred. „Wir haben ihn ja alle gern gehabt,
den lieben, armen Jungen.“

Konſul Löhnſtädt ſprach die Wahrheit. Er gedachte jetzt
nur noch der liebenswürdigen Eigenſchaften ſeines ehe
maligen a n ehe Mängel und Charakterfesle
ſchien er total vergeſſen zu haben.

(Fortſetzung ſolgt.)



klärungen d re deantrage ich Ueberweiſung der Peti
tionen zur ErwAbg Gothein Spy bringt die Frage des Beſtandes und

Verbrauchses unſerer Betriebsmittel zur Sprache. Der Wagen
mangel ſei ſehr empfindlich, zumal im Vorjahr der Waſſerver
kehr auf Oder und Elbe gering war.

Miniſter v. Breitenbach: Viele Verkehrsſtörungen ſind un-
vermeidbare Folgen des Krieges, trotz der bewunderungswür-
digen Leiſtungen der Induſtrie in der Neuherſtellung von Wagen
und Lokomotiven. Ein großer Teil des Wagenparks iſt außer-
halb des Reichsgebiets, die Umlaufzeit iſt verlängert. Der
Miniſter gibt Auskunſt über die am 1. April in Kraft tretenden
Perſonentarife. Hinſichtlich der künſtleriſchen Ausgeſtaltung der
Heklame biete die neue Firma alle Sicherheit. Die Privat-
eiſenbahnen in den Reichslanden kann ich nicht beeinfluſſen, da
zu bin ich unzuſtändig.

Der Etat wird genehmigt, die Petitionen werden zur Er-

arbeitstag erklärt der Miniſter, daß gegenwärtig nicht die Zeit

Abg. Gothein (Vp.): Ohne Hoffnung auf Proſit raucht
kein Schornſtein. Die Selbſtkoſten komplizierter Werke laſſen
ſich von Außenſtehenden kaum richtig errechnen. Deshalb ſollte
man auch ohne genaue Kalkulation etwas energiſcher mit einer
allgemeinen prozentualen Herabhfetzung der Preiſe vorgehen.
Aufgabe des Schatzſekretärs wird es dann ſein, Uebergewinne
ſteuerlich zu erfaſſen; das iſt ja auch ſchon teilweiſe recht fühl-
bar geſchehen, bis zur Wegnahme des vollen Gewinns. Das
Kursniveau für Aktien iſt vollſtändig übertrieben. Es wird nie
gelingen, zu verhindern, daß bei den gleichen Preiſen ein Werk
viel, ein anderes wenig verdient. Ein zuverläfſigeres Bild als
die veröffentlichten Bilanzen geben die Steuerbilanzen. Noch
rößer iſt aber die Verſchwendung in der Verwendung vonMenſchen Beim Kriegspreſſeamt ſind 480 Offiziere beſchäftigt;

ob ihre Tätigkeit eine durchaus ſegsreiche ſti, kann bezweifelt
werden. Auch die Handhabung des Hilfsdienſtgefetzes führt zu
einer Verſchwendung wertvoller Menſchenkräſte. Dasſelbe gilt
in den Garniſonen und in der Etappe. Andererſeits herrſcht
unglaubliche Knauſerei, z. B. bei den Schädigungen für be-
ſchlagnahmte Gegenſtände, Metalle, Maſchinen uſw. Daraus
entſteht große Verſtimmung in kaufmänniſchen Kreiſen; etwas
mehr Entgegenkommen wäre am Platze.

General v. Conpette macht Mitteilungen über die für Ge
wehre, Maſchinengewehre uſw. gezahlten Preiſe.

Die Weiterberatung wird vertagt.

Sicherheit.
Eindrücke von einer Frontreiſe von Geh. Reg.-

Rat Dr. Georg Reike, Bürgermeiſter von Berlin.
Sicherheit große, herrliche Sicherheit das iſt wohl

der ſtärkſte Eindruck, den man von einer Frontreiſe aus dem
Weſten mitbringt. Warum? Weil man Kanonen aufgefahren
geſehen hat? Weil man die geiſtreiche Technik des Flugdienſtes
bewundern durfte? Staunend vor der prachtvoll eingeſpielten
Stärke unſerer Weſtaufſtellung mit Augen ermeſſen konnte?
Gewiß, auch das alles ſpricht mit. Aber der Hauptgrund iſt
doch ein anderer: weil man die Ueberzeugung gewinnt, daß in
der Leitung hier die rechten Männer am rechten Platze ſind.
Vertrauen iſt aber die Hälfte des Erfolges überall in der
Welt. Hier vertraut man raſch und aus vollem Herzen.

Dieſe Männer alle, denen die Intelligenz und die Lebens-
kraft aus den Augen ſpringt, wirken ſo ſtark und machen einen
überzeugenden Eindruck, weil ſie ſelbſt überzeugt ſind. Davon
nämlich, daß ſie die Stärkeren ſind, daß ſie das Heft in der
Hand halten. Sie ſprechen mit hoher Achtung von „dem Eng-
länder“, der hier im nördlichen Teil der Front, zwiſchen Küſte
und Lille, einfach für „der Feind“ geſetzt wird, obwohl auch
Belgier, Franzoſen und (bis vor kurzem) ſogar Portugieſen
uns dort gegenüberliegen. Aber es iſt doch ihre Ueberzeugung,
deß jeder einzelne deutſche Soldat dem Engländer überlegen
iſt, und daß drüben nur eine Ueberlegenheit der brutalen Ma
terie in Frage kommt, mit der der Geiſt ringt (und die
Nerven), und, wie man geſehen hat, nicht vergebens,

Wir waren bei ſieben Generalkommandos zu Gaſt. Ueber-
l der gleiche ſtarke Eindruck von Sachlichkeit, Beſtimmtheit,
Sächerheit. Nichts von der Lauheit, mit der einem daheim die

ar

Fragen männlicher und anderer Weiber über der Teetaſſe ſo
ärgern können. Schade, daß ſolch Vertrauen ſich nicht
verpacken läßt wie ein Bündel Zigarren. Es müßte ſonſt in
Hunderttauſenden von Feldpoſtpäckchen nach der Heimat wan-
dern. Dabei nirgens ein militäriſches Draufgängertum, ſon
dern eifrigſte Schonung des Menſchen. Aber ein ſehr einfacher,
ruhiger Gedankengang: wenn der Engländer jetzt nicht Frie-
den machen will und er will ja nicht, was bleibt?
Weitere Dauer des Stellungskrieges noch für ein, zwei, mehr
Jahre oder ein Angriff mit ſtarken Kräften. Was iſt das
kleinere Uebel? Der Angriff. Für die Heimat ſicher denn
er kann in kurzer Zeit von dem Alp befreien, der auf ihr
laſtet. Aber für das Heer draußen auch. Einer der Gen e-
rale, deſſen Namen für alle Zeiten mit den großen Ab-
wehrſchlachten verknüpft iſt, eine der ſtärkſten und zu
gleich friſcheſten Perſfönlichkeiten, die mir im Leben begegnet
ſind, ſprach es als ſeine Ueberzeugung aus (die er im einzel-
nen näher begründete), daß eine Offenſive keines-
wegs mehr Opfer fordere, als die fürchterliche Abwehr,
in der unſer Heer ſchon zu wiederholten Malen geſtanden
und beſtanden hat. Und dann: geſtehen wir uns doch ruhig
ein, was wir alle innerlich empfinden: es kommt eben jetzt
alles darauf an, was gut begonnen und gut weitergeführt
wurde, nun auch gut zu vollenden. Erſt das Ende gilt, wie
überall im Leben. Ein Berg, den man „beinahe“ erſtiegen,
ein Examen, das man 'beinahe, beſtanden, ein Wettſtreit, bei
dem man „beinahe“ den Preis davongetragen hätte, das ſind
alles keine Leiſtungen, auf die einer, der etwas auf ſich hält,
ſtolz, ja, vei denen er befriedigt ſein kann; und wieviel mehr
noch muß das hier gelten, wo es ſich nicht um Spiel und
Sport, ſondern um die bitterſte Not unſeres Vaterlandes
handelt! Es hätte ja garnicht gelohnt, es wäre ja
vergeblich geweſen, alles, was wir an Opfern und Koſten
getragen haben und noch tragen, wenn wir vor dem Ziele
ſehen bleiben wollten! Das predigt einem der Beſuch da
draußen jede Minute.

Und was iſt das Zielk? Die Sicherheit unſerer
Grenzen! Daß ſie uns nicht überſchwemmen! Wehe uns,
wenn ſie es könnten! Daß ſie es nicht können, dafür ſorgt
die Front da draußen, dieſe prachtvollen jungen Kerle mit
den geſunden, weißen Zähnen! Die, die in den vorderſten
Stellungen hocken! im bombenſicheren Keller unter der total
zerſtörten Stadt darauf warten, das dicht daneben aufgeſtellte
Geſchütz in Tätigkeit zu ſetzen und inzwiſchen bei Lichtſtumpf
Gerhart Hauptmanns „Emanuel Quint“ leſen Dafür
ſorgen die langen Züge von Proviantkolonnen, die im erſten
Morgengrauen auf den naſſen Chauſſeen von der Front zu-
rückfluten, jeder Soldat im Stahlhelm und weitem Mantel
zu Pferde, ein ritterlich-maleriſches Bild Dafür ſorgen
die Generalkommandos in den rückwärts gelegenen
Orten, wo man immerfort den Donner der Geſchütze ver-
nimmt, über täglich neu angefertigten Fliegerkarten die Be
wegung des Feindes verfolgt und jede Minute zur letzten
Tat bereit iſt. Und zunächſt für dieſe Sicherheit wollen
wir denen da draußen danken: Wir können es gar
nicht genug!

Aus Staöt und Umgebung
Ein Abzeichen für Kriegsbeſchäbigte!

Der „Tag“ erhält folgende Zuſchrift: Wie gemeldet, hat
der Kaiſer ein beſonderes Verwundetenagabzeichen ge-
ſchaffen, das für diejenigen beſtimmt iſt, die durch Verwun-
dung oder durch feindliche Einwirkung kriegsbeſchädigt wor-
den ſind. Die Stiftung dieſes Abzeichens wird von allen Be-
troffenen mit großer Freude begrüßt werden. Zumal die-
jenigen, an denen eine Beſchädigung nicht äußerlich ſichtbar
iſt und die es jetzt während der Fortdauer des Krieges oft
genug erleben müſſen, daß man ſie wie Drückeberger anſieht,
haben ein großes Jntereſſe an einem ſolchen Abzeichen, das
dartut, daß ſie ihre Pflicht erfüllt haben. Wer das Eiſerne
Kreuz beſitzt, dem mag ein ſolches Abzeichen weniger wichtig
ſein. Aber jeder, der draußen war, weiß, wie oft in jeder
Beziehung tüchtige und tapfere Soldaten nicht die Gelegen-
heit gefunden haben, ſich ſo auszuzeichnen, daß ihnen das
Kreuz verliehen werden konnte. Das Verwundetenabzeichen
wird für ſie der ſchlichte tatſächliche Beweis ſein, daß ſie vor
dem Feinde ihre Pflicht taten, und ſie werden es mit Stolz
tragen. Schmerzlich dagegen muß die Kunde von dieſem Ab-
zeichen die alten Soldaten berühren, die nicht infolge einer
Verwundung voöer ſonſtiger feindlicher Einwirkung, ſondern
ganz einfach durch die Strapazen des Krieges ſo
kriegsbeſchädigt wurden, daß ſie aus dem Heere aus-
ſcheiden mußten. Sie haben ſchon in ihrer Lazarettzeit und
vor ihrer Entlaſſung oft genug bitter empfunden, daß man lf

352 e 3 ea t 43 rerene nene e e r T esv e er e dee r e e e e e eſte gleichſam nicht für voll nahm. An dem Verwundetenfür die Heimat die ganze Romantik des Krieges; b
gegnen Achtung und Dankbarkeit. Wer aber „nur krank“ war
und deshals aus der Reihe der Waffenbrüder ausgeſchieden
iſt, dem gilt meiſt ein mißachtendes Achſelzucken. „Nur
krank!“ Wer draußen war, weiß, welcher zähe, ſtille
Heldenmut oft in denen ſteckte, die, an fich weniger kräftig
als ihre Kameraden, ſich bis zum Verſagen ihrer Kräfte durch
polniſchen Sumpf und Sand, durch die Gebirge Serbiens und
über den Karpathenwall geſchleppt haben; oder die in Frank
reich im Graben ausharrten, bis ſie den zermürbenden Pflich-
ten des Stellungskrieges einfach nicht mehr genügen konnten.

Wer eine Verwundung bekam, der freute ſich wohl unter
Umſtänden ſeines „Heimatſchuſſes“, der ihn für einige Zeit
dem harten Kriegsfeld entführte, ihm die Ausſicht auf einen
Gaſtbeſuch in der Heimat gab, und meiſt die Gewißheit ließ, in
einiger Zeit wieder ins Feld zu kommen. Wer aber langſam
ſeine Kräfte ſinken fühlte, und von Tag zu- Tag den Zeitpunkt
näher herankommen ſah, wo er es nicht mehr würde ſchaffen
können, der hat ſich wer wäre deſſen nicht Zeuge geweſen!

meiſt ſo lange wie möglich dagegen geſträubt, ſich zum
Truppenarzt zurückſchicken zu laſſen, bis dann ein Machtwort
des Vorgeſetzten jedes Sträuben abſchnitt. Aus der Kampf-
ſront auszuſcheiden, auf ſo wenig rühmliche Weiſe auszu-
ſcheiden, Tauſenden und Abertauſenden iſt das nicht nach dem
Sinn geweſen. Und ſie haben doch ihren Sinn darauf einſtel
len müſſen! Von ihnen allen würde es mit höchſter Freude
begrüßt werden, wenn ihnen jetzt ein kleines äußeres Zeichen
beſchert würde, das auch ihnen bezeugte, daß ſie ihre Pflicht
getan haben. Man wird ſagen dürfen, daß der Durchſchnitt
derer, die infolge Krankheit aus dem Heeresverband aus-
geſchieden ſind, ſchwerer und länger an den Nachwirkungen
des Krieges zu tragen haben wird, als der Durchſchnitt der
Verwundeten. Wieviele Verletzungen, die die Lebenskraft
und die Berufstüchtigkeit des Menſchen in keiner Weiſe ein-
ſchränken, gibt es nicht, die zum Soldaten untauglich machen!
Wer aber ſo ſchwer in ſeiner Geſundheit geſchädigt wurde, daß
die Militärärgke ſeine zukünftige Unbrauckbarkeit für die
Front feſtſtellten, der hat wohl ſtets ſein Leben lang an den
Nachwirkungen ſeiner Feldzugsſtrapazen zu ſchleppen.

Der Schreiber diefer Zeilen plädiert in eigener Sache, und
der großen Mehrzahl wird es wahrſcheinlich recht gleichgültig
erſcheinen, was ihn bekümmert. Uns Kriegsbeſchädigten aber,
die wir nicht durch Verwundung kriegsbeſchädigt wurden,
ſondern dadurch, daß unſer Körper den Stravazen von Mär-
ſchen und Näſſe, von Hitze und Kälte, von Poſtenſtehen und
Schanzen im Graben nicht mehr gewachſen war, uns würde
es mit hoher Freude erfüllen, wenn ein kaiſerliche r
Gnadenakt uns ein ſchlichtes äußeres Zeugnis unſerer
nach beſten Kräften erfüllten Pflicht verleihen würde.

Beſchlagnahme von Menſchenhaaren.
Am 15. März iſt eine Bekanntmachung betreffend Be

ſchlae nahme und Meldepflicht von geſammelten rohen
Menſchenhaaren in Kraft getreten. Durch ſie werden alle ge-
ſammelten rohen Frauenhaare ſowie Chineſenhaare beſchlag-
nahmt. Ausgenommenen von der Beſchlagnahme ſind nur
die von einer Frau geſammelten eigenen Haare, ſolange ſie
ſich im Beſitz dieſer Frau befinden. Trotz der Beſchlagnahme
bleibt die Veräußerung und Lieferung in beſtimmter Weiſe
und an beſtimmte in der Bekanntmachung näher bezeichnete
Stellen zuläſſig, ſofern der Preis für 1 Kilogr. nicht mehr als
20 Mk. beträgt. Die beſchlagnahmten Gegenſtände unter-
liegen, ſofern die Veſamtmenge bei einer Perſon mindeſtens
1 Kilogr. beträgt, einer monatlichen Meldepflicht an das
Webſtoff-Meldeamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums.

Aus Provinz und Reich F
Nordhauſen, 14. März. Die Stadtverordneten genehmig-

ten folgende Magiſtralsanträge: 1. auf Zeichnung von 600 000
Mark ſeitens di Stadt auf die 8. Kriegsanleihe (wobei be-
merkt wurde, dagzz auch die Stadtſparkaſſe die gleiche Summe
wieder zeichnen wird, ſo daß Stadt und Sparkaſſe zuſammen
9 Millionen Mark Kriegsanleihe gezeichnet haben), 2. die wei-
tere Stundung der Gemeinde- Einkommenſteuer der Kriegs-
teilnehmer mit einem Einkommen bis 3000 Mk. und 3. die
weitere Nichterhebung der Zuſchläge zur Betriebsſteuer vom
1. April bis Ende November 1918.

Das Feldheer braucht dringend Hafer, Heu und Stroh!

Candwirte helft dem Heerel“
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ttliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Reichskom-
taiſſars für die Kohlen verteilung vom 2. November 1917
wird zum Zwecke der Einfchränkung des Verbrauches elekt-
Liſcher Arbeit für den Umfang des Kreiſes mit Ausnahme
Her Stadt Merſeburg folgendes beſtimmt:

8 1
Soweit ein Slrombezug von den Landkraftwerkeu Leipzig,

Aktiengeſellſchaft in Kulkwitz in Frage kommt, treten an
Stelle der allgemein angeordneten Einſchränkung Maßnahmen
xur Herbeiführung eines Belaſtungsausgleiches.

Hierzu wird
a) folgende Sperrzeit feſtgelegt im März von 6 Uhr bis

8 Uhr abends.
b) Kraftanlagen in gewerblichen und induſtriellen Be-

trieben dürfen während der Sperrzeiten nur mit
höchſtens 80 Prozent ihrer Leiſtungsfähigkeit in An-
ſpruch genommen werden.

e) Kraftanlagen in land wirtſchaftlichen Betrieben (Dreſch
motoren uſw.) dürfen während der Sperrzeiten über-
haupt nicht in Betrieb genommen werden.

9) Jn dringenden Fällen (vergl. 5 6 der Bekanntmachung
über die Einſchränkung des Verbrauches elektriſcher
Arbeit vom November 1917, Deutſcher Reichsanzeiger“
Nr. 263 vom 15. November 1917) bleibt die Verfügung
weitergehender Einſchränkungen vorbehalten.

e) Der Verbrauch von elektriſcher Arbeit zu Beleuchtungs-
zwecken wird vorläufig zwangsweiſe keiner Einſchrän-
kung unterworfen. Allen Kreiſen der Bevölkerung
wird jedoch dringend nahegelegt, im Verbrauche des
elektriſchen Stromes für Beleuchtungszwecke die größte
Sparſamkeit zu üben (Kürzung der Brennzeit, Ver-
wendung ſchwächerer Birnen, Ausſchaltung aller nicht
unbedingt benötigten Birnen), um eine zwangsweiſe
Herbeiführung der erbatcwen Erſparnis zu vermeiden.

z 2.
Für die Verbraucher, welche die elektriſche Arbeit in

ner Anlage erzeugen, verbleibt es bezüglich der Eine änkung bei den Beſti
November 1017 eſtimmungen der Bekarnimachung vom

8.
Die Beſitzer der Einzelanlagen ſind ve

C Vertrauensmann allmonatlich den
laten Einſchränkung zu erbringen.

ichtet, dem zu
achweis der er

8 4.
Die Einhaltung der obigen Vorſchriften, insbeſondere

auch der Sperrzeit, wird durch Beauftragte überwacht. Ver-
ſtöße gegen dieſe Beſtimmungen, welche trotz beſonderer
Warnung vorkommen, können mit der Verpflichtung zur
Zahlung eines Aufpreiſes gemäß 89 der erwähnten Bekannt-
machung, gegebenenfalls auch mit Gefängnis bis zu einem
h und mit Geldſtrafe bis zu 10000. geahndet
werden.

Werſeburg, den 12. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Zur Berechnung der Kommunalabgaben ſind von dem
et Schwarz/ Tafel in Bereut, Weſtpr., Rechentafeln

ergeſtellt
Die Schwarz Tafeln A ſind nach Bedarf für jeden ge

wünſchten Prozentſatz einzeln erhältlich; ſie ſind für alle
Sätze von 1--1000 fortlaufend gerechnet und werden für
50 Pfg. das Stück portofrei überſandt.
Den Herren Ortsrichtern empfehle ich die Anſchaffung
der Schwarz Tafeln A.

Merſeburg, den 12. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
Der Plan über die Her- [c]c]C-—

ſtellung unterirdiſcher Tele- 3graphenanlagen in Merſeburg Wieſen Verpachtung.
und auf dem Wege nach Leuna-
Ockendorf und Röſſen bis zu Sonntag, 17. März 1918,
den Leuna- Werten liegt von nachmittags 3 Uhr,
heute ab 4 Wochen bei dem findet im Gaſthof „Zur Stadt
Poſtamt in Merſeburg aus. Leipzig (Neumarkt hier) die

Halle (Saale), 9. März 1918. Verpachtung von zirka 17 Mor
Kaiſerliche OberPoſtdirektion. gen Wieſe (in drei Nummern

je nach der Größe der Pläne)
Pflanumenbaum, in Meuſchauer Flur gelegen,

Birn und Kirſchbaum, öffentlich meiſtbietend auf ein
geſunde, aſtreine, nicht gedrehte Jabr ſtatt. Bedingungen im
ſtarke Stämme, möglichſt in Termin.
100 od. 200 Ztr. Ladungen, kauft

J Nr. 4640 L.

Jm Auftrage
frei Waggon Abgangsſtation. Alhert Franke, Auktionator.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 17. März 1918 (Judieag).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Syriſche Waiſenhaud
in Jeruſalem.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Konſirmation der Mädchen und

Knaben.
Abends Uhr: Jungfrauen Verein des Vaterländiſcher

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag abends 8 Uhr: Paſſionsbibelſtunde in der Kaiſer

WilhelmsHalle. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 9 Uhr: Konfirmation. Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Konſirmation. Paſtor Poßner.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein, Konfirmandenabend

Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.
Altenburg vorm 8 usr: Konfirmation.

aſtor Kratzenſtein.De Fanes unſere Raum der Kirche iſt nur für die
Konfirmanden und deren Angehörige beſtimmt.
Kinder ſind des Platzmangels wegen vom Beſuch der
Kirche zurück zu halten.

Montag, abös. 3 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 86.
Donnerstag, abends 8 Uhr: JnngfranenVerein. Unter

Altenburg 36.
Reumartt. Vorm. 10 Uhr: Einſegnung der Konfir

manden. Paſtor Boit.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierter

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donnerstag. abends 8 Uhr: Berſammlung des Evan.

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr

Katholifcher Sottesdienſt.
Sonntag, den 17. März 1918.

üh *.7 Uhr: Beichte.e h e e1 r Hochamt m eg 2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen /48 Uhr: heil. Meffe.
Sonnabend abends von b Uhr an Beichte.
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